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schnäppchenjagd und  
globale gerechtigkeit  
gehen nicht zusammen

Die aktive Frage danach, wie fair die Gemeinde einkauft, 
rückt die bereits geübte „partnerschaft in der einen Welt“ 
in ein neues licht. Seit vielen Jahren stehen Frauen und 
Männer aus dem ganzen land Woche für Woche in 
ladenlokalen, auf Marktplätzen und an Kirchen, um fair 
gehandelte produkte anzubieten.  auch viele Gemeinden 
und kirchliche einrichtungen haben sich in den letzten Jah-
ren auf den Weg hin zum öko-sozialen einkauf gemacht, 
eine erfreuliche tendenz.

83 prozent der Käuferinnen von öko-sozialen produk-
te geben an, dass sie damit die lebensqualität anderer 
erhöhen wollen. Damit scheint unser Bewusstsein für die 
Bedingungen und Folgen unseres Konsumverhaltens grö-
ßer geworden zu sein. Doch wenn es konkret wird, sind wir 
noch träge: Nur 13 euro pro Kopf gaben deutsche Verbrau-
cherinnen im Jahr 2014 durchschnittlich für lebensmittel 
und Handwerk aus Fairem Handel aus.

aber immer neue Schreckens- und Katastrophenmel-
dungen aus den textilfabriken asiens, den Maquilas 
Mittelamerikas oder den elektronikfabriken Chinas haben 
die Öffentlichkeit bei uns offenkundig aufgestört. Sogar 
gegen die tendenz in Medien und politik, diesen zerstöre-
rischen Globalismus häufig als „naturwüchsige“ Globali-
sierung zu präsentieren. 

auch in Kirchen und Gemeinden überlässt man sich 
häufig eher ratlos dieser tendenz. Statt sich mit Hilfe 
der subversiven Kraft des evangeliums alten und Neuen 
testamentes dagegen aufstören lassen und sie ins Spiel 
zu bringen, verkündet man häufig eher ein „marktkon-
formes evangelium“, wenn man behauptet, sich aufs 
„kirchliche Kerngeschäft“ konzentrieren zu wollen. Klar, 
ein „marktkonformes evangelium“, das wie eine spirituelle 
„Reinigungsfirma“ in diesem schmutzigen Krieg wirkt, 
braucht man, wie man eine „marktkonforme Demokratie“ 
braucht, um von vornherein jeglichen möglichen Wider-
stand religiös oder politisch zu unterlaufen.

Umso erstaunlicher ist es, dass es trotzdem immer noch 
Menschen gibt, die sich nicht den Befehlen der Geldmacht 
unterwerfen, sondern Gott mehr gehorchen als den Men-
schen. Solche Menschen schlagen die Bibel auf und lesen:

Die Geldgier ist die Wurzel alles Bösen.  (1 tim 6,10)

Ihr könnt eben nicht Gott und dem Kapital zugleich dienen. 
(vgl. Mt 6,24)

und:

Was ihr einem unter meinen geringsten Schwestern und Brü-
dern getan habt, das habt ihr mir getan. (vgl. Mt 25, 31-46)

Der Gott der Bibel auf der Seite der armen. Der Gott des 
lebens steht gegen den Gott des Kapitals. Ja, die Bibel, 
das so häufig benutzte und missbrauchte Buch, die Bibel 
kann zum Übungsbuch werden. Wenn ich darin lese, übe 
ich mich darin, die Welt mit den augen der Kleinen leute 
zu sehen, mit den augen derer, die hungern und dürsten 
nach der Gerechtigkeit. Wenn ich darin lese, übe ich mich 
darin, zu begreifen, dass kein Fischer zu schwach, kein 
Bauer zu dumm und keine oder keiner von uns zu klein ist, 
mit der eigenen kleinen Kraft zu suchen, was den Frieden 
schafft.

Die Gemeinden könnten sich mit „Nichtregierungsorgani-
sationen“ verbünden, die ohne profitabsicht ihre Kraft für 
ein menschliches Zusammenleben auf dieser begrenzten 
erde einsetzen. Das haben bereits die Weltsozialforen 
unter dem leitwort: „eine andere Welt ist möglich!“ vorge-
macht. 

Dem Globalismus der transnationalen Weltherrscher 
können die Gemeinden eine Globalisierung von unten ent-
gegensetzen, wie sie es seit vielen Jahren auf verschiede-
nen Wegen versuchen. in diesem Fall wäre ihr wichtigstes 
Mittel der ethische Konsum und damit der ethische ein-
kauf. Jede und jeder einzelne kann dieses Mittel mittragen, 
verbreiten, mit organisieren. Die Überprüfung der eigenen 
einkaufspraxis wäre ein wichtiger Schritt zur Selbster-
kenntnis. „Wie fair kauft meine Kirche ein?“ – Die antwort 
und eine entsprechende praxis könnte eine gesellschaft-
liche Signalwirkung entfalten. Denn Sparen um jeden 
preis darf angesichts des wirtschaftlichen Raubzugs kein 
Motto der Gemeinde sein. Schnäppchenjagd und globale 
Gerechtigkeit gehen nicht zusammen.

norbert Arntz,  
emeritierter Pfarrer und  
Vorstands mitglied der  
christlichen initiative romero

VorWort



4  ChristliChe initiative romero  >  „Wie fair kauft meine kirche?“Kapitel 1  hintergrundinformationen 

Kapitel 1 

HintergrundinformAtionen: 

GUte GRÜNDe FÜR  
ÖKo-SoZialeN eiNKaUF

„Der Rhythmus des Konsums, der Verschwendung und der Veränderung der 
Umwelt hat die Kapazität des planeten derart überschritten, dass der gegen-
wärtige lebensstil, da er unhaltbar ist, nur in Katastrophen enden kann, wie 
es bereits periodisch in verschiedenen Regionen geschieht. Die abschwächung 
der auswirkungen des derzeitigen Ungleichgewichts hängt davon ab, was wir 
jetzt tun, vor allem, wenn wir an die Verantwortung denken, die uns von denen 
zugewiesen wird, die die schlimmsten Folgen zu tragen haben.“
(Papst franziskus, enzyklika „Laudato si“, Juni 2015)

glaubhaft fair
einkaufen

Mo. – Sa.
9:00 – 20:00 Uhr
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Während die Gesetze in West-europa grundlegende Stan-
dards vorschreiben, können die Unternehmen in ländern 
mit geringen Sozial- und Umweltstandards offenbar schal-
ten und walten wie es ihnen beliebt.

Wer trägt die Verantwortung?

Die Verantwortung für arbeitsrechtsverletzungen und 
ausbeutung im ausland schieben Unternehmen gern auf 
die lokalen Regierungen der produktionsländer und auf die 
Zulieferbetriebe in den produktionsländern. ihre Haltung: 
es sind die Regierungen, die (unzureichende) arbeits-
rechtsgesetze erlassen und (zu geringe) Mindestlöhne 
festsetzen. Und es sind die lokalen Unternehmen, die die 
arbeitsrechte verletzen. außerdem könnten sie nicht die 
gesamte produktionskette überwachen, so die „argumen-
tation“ der Unternehmen. 

tatsächlich aber profitieren die transnationalen Un-
ternehmen nicht nur von den Verhältnissen im produk-
tionsland. Sie sind aktiv an der Situation und auch an ihrer 

Verschlechterung beteiligt, 
indem sie Regierungen der 
länder des Globalen Südens 
unter Druck setzen, die Min-
destlöhne sowie Sozial- und 
Umweltstandards möglichst 
niedrig zu halten. Durch 
diesen Druck entsteht ein 
internationaler Konkurrenz-
kampf unter den Regierun-
gen. Sie unterbieten sich bei 
den Mindestanforderungen 
von Sozial- und Umwelt-
standards sowie bei den 
Mindestlöhnen. Sogar Steu-
ervorteile werden den Unter-
nehmen angeboten, damit 
sie ihre produktion nicht in 
andere länder verlegen. 

Um diesem Vorgehen lang-
fristig einhalt zu gebieten, 
sind die Gesetzgeberinnen 
jener industrienationen ge-
fragt, in denen die transna-
tionalen Unternehmen ihren 

Hauptsitz haben. Sie müssen den Unternehmen verbindli-
che gesetzliche Regelungen für die gesamte produktions-
kette auferlegen und sie für Verstöße haftbar machen. 
Denn erst, wenn es für die Unternehmen ein hohes Risiko 

in der globalisierten Welt hat lokales Handeln globale 
Auswirkungen. Mit jedem Einkauf, jeder Reise, jedem 
Bauvorhaben unterstützen wir bestimmte Anbau-, 

Arbeits-, Lebens- und Produktionsbedingungen. Nicht 
nur die Politik trägt dabei die Verantwortung, Menschen-
rechte zu schützen und ökologische Lebensgrundlagen zu 
erhalten. Auch KonsumentInnen und Unternehmen soll-
ten ihrer globalen Verantwortung gerecht werden. Eben-
so die Kirchen, wo Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung 
der Schöpfung drei zentrale Kernthemen darstellen.

als zweitgrößte arbeitgeber Deutschlands haben die 
evangelische und die Katholische Kirche mit ihren Kirchen-
gemeinden, Bildungshäusern, Verwaltungsstellen, Kran-
kenhäusern sowie diakonischen und karitativen einrichtun-
gen eine enorme einkaufsmacht. Jährlich werden Waren 
und Dienstleistungen im Wert von 40 bis 80 Mrd. euro be-
schafft: eine Summe, die die Kirchen nach der öffentlichen 
Hand zur zweitgrößten Konsumentin im land macht.

Profitgier statt  
Menschenrechte
Die Jahre 2012 und 2013 
waren geprägt von verhee-
renden Katastrophen in 
textilfabriken in pakistan 
und Bangladesch. Hier wur-
den die Folgen der profitgier 
transnationaler Konzerne 
auf erschütternde Weise 
deutlich. Gleichzeitig je-
doch markieren diese Kata-
strophen nur die Spitze des 
eisbergs. ausbeuterische 
arbeitsbedingungen und 
Menschenrechtsverletzun-
gen für arbeiterinnen im 
Globalen Süden sind nach 
wie vor an der tagesord-
nung – und zwar nicht nur 
im textilsektor, sondern in 
allen exportsektoren unserer 
täglichen Konsumgüter. 

Wir müssen uns die Frage 
stellen, warum transnatio-
nale Unternehmen auch heute noch in den sogenannten 
Billiglohnländern rücksichtslos Mensch und Natur ausbeu-
ten können, ohne sich dafür verantwortlich zu fühlen oder 
gar (gesetzlich) zur Rechenschaft gezogen zu werden. 

1.1  die Kirche als Vorbild für verantwortliches Handeln –  
 Öko-sozialer Konsum für eine bessere Welt?

„Die Arbeiten und das Engage
ment zu ethischem Konsum,  
Reduktion und Recycling sind  
sehr wichtig. Und die deutsche 
Öffentlichkeit und Gesellschaft 
sollte sich an die deutschen  
Firmen wenden, die in Zentral
amerika oder in anderen Teilen 
der Welt unter ausbeuterischen 
Bedingungen produzieren lassen.“ 
sergio chávez, Arbeitsrechtsexperte  
aus el salvador, auf seiner rundreise  
in deutschland im Juni 2015.
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darstellt bzw. sich nicht mehr lohnt, so billig wie möglich zu 
produzieren, werden sie ihr Verhalten ändern. 

Nicht nur durch Sanktionen, sondern auch mit dem allge-
meinen Konsumverhalten sollte endlich ein deutliches Zei-
chen gegen die profitgier der Unternehmen gesetzt wer-
den. ein Umdenken im eigenen einkauf – auch oder gerade 
auf kirchlicher ebene – ist daher zwingend erforderlich.

Öko-sozialer Konsum für eine  
bessere Welt
immer mehr Gemeinden und kirchliche einrichtungen ha-
ben in den letzten Jahren begonnen, ihren einkauf nach 
öko-sozialen Kriterien umzustellen. Dabei gehören Kaffee 
für das Gemeindefest, Blumen als Kirchenschmuck, Kerzen 
für den Gottesdienst, papier für das Gemeindeblatt und 
viele weitere anschaffungen zum alltag. leitfäden und lo-
kale einkaufsführer wurden erstellt, Modellprojekte durch-
geführt und Kirchenvorstände und einrichtungen verab-
schiedeten vermehrt Beschlüsse zu öko-sozialem einkauf. 

Schon lange sind Christinnen Vorreiterinnen auf dem Ge-
biet des Fairen Handels und der eine-Welt-arbeit. im Rah-
men dieses engagements für Gerechtigkeit, Bewahrung 
der Schöpfung und Frieden, das auf eine lange tradition 
zurückblickt, sollten sich alle kirchlichen akteure gemein-
sam für eine nachhaltige Kirche einsetzen, um sie zu einer 
Selbstverständlichkeit im alltag zu machen.

Öko-soziale Beschaffung:  
mit gutem Beispiel vorangehen
Beschlüsse und vor allem die initiativen, die sich mit deren 
Umsetzung beschäftigen, bieten eine große Chance für 
nachhaltige und verankerte Veränderungen im kirchlichen 
einkauf. es muss der anspruch aller kirchlichen einrichtun-
gen sein, bestehende Beschlüsse zur öko-sozialen Beschaf-
fung schnellstmöglich und umfassend umzusetzen. 

Dass die entscheidungen von kirchlichen Gremien wie 
Kirchenvorständen einen entscheidenden einfluss auf die 
Beschaffungspraxis in den Gemeinden, Verwaltungen und 
einrichtungen haben, zeigt sich am Beispiel der leipziger 
Schwesternkirchgemeinden St. petri und Bethlehem. Sie 
sind die ersten Kirchgemeinden in Deutschland, die mit 
dem Siegel „Zukunft einkaufen” ausgezeichnet wurden 
(vgl. interview ab S. 30).

Neben dem „totschlag-argument“ der höheren preise für 
öko-soziale produkte werden alte Routinen und logistische 
Hürden als größte Herausforderungen und Hindernisse bei 
der Umstellung des kirchlichen einkaufs genannt. Häufig 
fehlen finanzielle und personelle Ressourcen, um Verände-
rungen zu initiieren und kontinuierlich begleiten zu können. 

Wie die argumentationshilfe auf den folgenden Seiten je-
doch zeigt, sind auch monetäre einsparungen im Rahmen 
eines ethischen einkaufs möglich, ein argument, das bei 

Großvebraucherinnen wie den Kirchen und ihren einrich-
tungen nicht zu verachten ist. 

Wichtig für grundlegende und vor allem nachhaltige Ver-
besserungen sind effiziente Strukturen und abläufe im 
einkauf sowie das Bewusstsein, dass die Vermeidung von 
Verschwendung noch besser als ein öko-sozialer einkauf 
ist: „Weniger ist mehr“ statt „Geiz ist geil“.

Chancen des öko-sozialen Einkaufs:  
ein Appell
auf der einen Seite bleiben Kirchen bei der Umsetzung ei-
nes öko-sozialen einkaufs bisher weit hinter dem zurück, 
was sozial und ökologisch für eine gerechtere Weltwirt-
schaft nötig wäre. Gleichzeitig bleiben sie – wie verschie-
dene Studien1 zeigen – auch hinter den Möglichkeiten zu-
rück, die sich schon bieten. angebote zur Unterstützung, 
Vorreiterinnen und gute Beispiele zeigen schließlich wie es 
funktionieren kann.

auf der anderen Seite treten Kirchen – völlig zurecht – ak-
tiv auf den plan, wenn es um Forderungen an politik und 
Wirtschaft in nationalen und internationalen Nachhaltig-
keitsdebatten geht, z.B. in den Beschlüssen des Zentral-
komitees der deutschen Katkoliken (Zdk, 2012 und 2015)2 
und der 11. Synode der evangelischen Kirche in Deutsch-
land (eKD, 2013)3. 

ansätze von öko-sozialer Beschaffung und verantwor-
tungsvollem Wirtschaften haben einzug in die Kirchen 
gehalten. Jedoch bedarf es nach wie vor einer stärkeren 
Verankerung des themas. auch im Bereich des Konsums 
sollten Kirchen ihrer Vorbildfunktion gerecht werden. im-
merhin ist es auch die Verantwortung und der auftrag von 
Kirchen und des christlichen Glaubens, sich für eine ge-
rechtere Gesellschaft, Nächstenliebe und die Wahrung der 
Schöpfung einzusetzen.

Verschiedene initiativen und Beschlüsse in Gemeinden und 
einrichtungen geben Grund zur Hoffnung. es bedarf aber 
vor allem ihrer verstärkten Umsetzung auf der Handlungs-
ebene. Denn auch die Kirchen werden immer wieder an 
ihren taten gemessen, nicht nur an ihren wohlklingenden 
Worten, um glaubhaft (fair) zu bleiben.

Die Förderung des öko-sozialen einkaufs wird durch die 
existierende Unterstützung von regionalen und über-
regionalen, katholischen und evangelischen sowie öku-
menischen organisationen erleichtert, die Unterstützung 
bei der Umstellung des einkaufs anbieten. Diese sollten die 
Kirchen konsequenter und kontinuierlicher nutzen. 

1 U.a. Diakonisches Werk der eKD e.V. für die aktion „Brot für die Welt“ und evangeli-
scher entwicklungsdienst e.V. (eeD) (Hrsg.): Ökofaire Beschaffungspraxis in Kirche und 
Diakonie. Stuttgart 2011
2 www.zdk.de/veroeffentlichungen/erklaerungen/detail/Verantwortung-fuer-die-
Umsetzung-der-Menschenrechte-und-Bewahrung-der-Schoepfung-209m und ZdK 
und Deutsche Bischofskonferenz: ethisch-nachhaltig investieren. Bonn 2015 
3 www.ekd.de/synode2013/presse/pm218_2013_ethik_des_genug_synode_verab-
schiedet_schwerpunktthema.html
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zahlreiche Argumente sprechen für ethischen Kon-
sum, nicht nur im Privatleben, sondern auch auf 
institutioneller Ebene – insbesondere beim kirch-

lichen Einkauf. Doch warum sollte die Kirche ein besonde-
res Augenmerk auf ihren Einkauf legen? 

es kann passieren, dass Sie offene türen einrennen, wenn 
Sie vorschlagen, ökologische und soziale Standards in der 
einkaufspraxis einzuführen. es kann aber auch sein, dass 
Sie auf Zurückhaltung stoßen und auf Bedenken, das sei 
alles viel zu kompliziert, zu teuer oder einfach unpraktisch. 
Die folgenden argumente sollen den Dialog mit Gemein-
demitgliedern, entscheidungsträgerinnen und einkäufer-
innen erleichtern.

1.   Bewahrung der Schöpfung,  
 Nächstenliebe und Solidarität 

 
Der christliche auftrag beinhaltet die Bewahrung der 
Schöpfung und die Nächstenliebe als gelebte praktische 
Solidarität mit unseren Mitmenschen, unabhängig von 
Geburts- oder Wohnort. 

Jeder einkauf hat auswirkungen. Die globalen probleme 
sind eng miteinander vernetzt, aber um sie zu beheben, 

Wie fair kauft meine Kirche?

Der vorliegende leitfaden ist eine wichtige Grundlage zur 
öko-sozialen Beschaffung und zum ethischen Konsum in 
Kirchen und ihren einrichtungen. er richtet sich an ehren- 
und hauptamtliche Mitarbeiterinnen, Gemeindemitglie-
der, pfarrerinnen und pastorinnen, entscheidungsträger-
innen und einkäuferinnen, die sich für eine Beschaffung 
nach öko-sozialen Kriterien in ihren institutionen engagie-
ren wollen. 

Dabei werden zwei perspektiven in den Blick genommen: 
Neben Hintergrundinformationen über die arbeitsbe-
dingungen bei der Herstellung verschiedener relevanter 
produkte und dem aufzeigen von alternativen Konsum-
möglichkeiten bietet der leitfaden gute Beispiele für 
nachhaltigen einkauf. Darüber hinaus vermittelt er pra-
xisnahe tipps, argumentationsstrategien und konkrete 
Handlungsoptionen für den Weg hin zum öko-sozialen 
einkauf.

Diese beiden perspektiven sind nicht strikt getrennt vonei-
nander zu betrachten. im Gegenteil: Zusammen zeigen sie, 
wie eine öko-soziale Beschaffung möglich ist. Mehr noch: 
es wird deutlich, dass auch Kirchen und ihre einrichtungen 
mit ihrem einkauf dazu beitragen sollten, dass mehr pro-
dukte unter menschenwürdigen und umweltfreundlichen 
arbeitsbedingungen hergestellt werden.

Quellen:
•  Brot für die Welt: www.zu-wi.de 

•  Diakonisches Werk der EKD e.V. für die Aktion „Brot für die 

Welt“ und evangelischer entwicklungsdienst e.V. (eeD) (Hrsg.): 

Ökofaire Beschaffungspraxis in Kirche und Diakonie. potentiale, 

Hemmnisse und Handlungsperspektive. Stuttgart 2011

•  Christliche Initiative Romero „Wie fair kauft meine Stadt?“  

Münster 2015

1.2  global denken, lokal handeln – 
 argumentationshilfe für die einführung einer  
 öko-sozialen Beschaffungspraxis in der Kirche 

müssen wir mit kleinen Schritten anfangen. Bei öko-so zialer 
kirchlicher Beschaffung bleibt die Rede von Gerechtigkeit 
und Schöpfungsverantwortung nicht abstrakt, sie wird 
ganz konkret. So bekommt der konziliare prozess für Frie-
den, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung gerade 
im Zuge der Globalisierung eine noch größere Bedeutung. 

papst Franziskus motiviert die Ökumene in seiner enzykli-
ka Laudato Si` (Juni 2015): „Die Christen insbesondere stel-
len fest, dass ihre aufgaben im Bereich der Schöpfung, ihre 
pflichten der Natur und dem Schöpfer gegenüber Bestand-
teil ihres Glaubens sind“.1

2.   Menschen- und Arbeitsrechte   
 gelten für alle

Viele Güter unseres alltäglichen Konsums wie Gebrauchs-
gegenstände und textilien werden unter menschenunwür-
digen Bedingungen in sogenannten Billiglohnländern her-
gestellt. Kaufen wir unfaire produkte, unterstützen wir das 
ungerechte Welthandelssystem, das die globale Ungleich-
heit bis heute nicht verbessert, sondern verstärkt hat. 

1 Die gesamte enzyklika Laudato Si` finden Sie als Download unter www.domradio.
de/sites/default/files/pdf/papa-francesco_20150524_enciclica-laudato-si_ge.pdf



8  ChristliChe initiative romero  >  „Wie fair kauft meine kirche?“Kapitel 1  hintergrundinformationen 

Fairer Handel und ökologische produktionsbedingungen 
unterstützen ein gerechteres Wirtschaftssystem. in die-
sem System werden arbeiterinnen so entlohnt, dass sie 
sich und ihre Kinder angemessen versorgen können, dass 
der Zugang zu Bildung gewährleistet und der Kontakt mit 
schädlichen Chemikalien ausgeschlossen ist. 

Die allgemeine erklärung der Menschenrechte, die Kern-
arbeitsnormen der internationalen arbeitsorganisation 
(ilo) und die UN-leitprinzipien für Wirtschaft und Men-
schenrechte sind für alle Menschen gültig, nicht nur für die 
im Globalen Norden.

3. „Eure Almosen könnt Ihr  
 behalten, wenn Ihr gerechte  
 Preise zahlt!“

Diese aufforderung des Befreiungstheologen Dom Helder 
Camara motivierte die Bewegung des Fairen Handels in ih-
rer anfangszeit. 

es ist ein Widerspruch, wenn eine Gemeinde mit ihrer Kol-
lekte die Situation im Globalen Süden verbessern will, aber 
gleichzeitig durch ihren einkauf konventioneller und unter 
ausbeutung hergestellter produkte die bestehenden glo-
balen Ungleichheiten hinnimmt.

Besser als jede Spende ist es, in Strukturen zu investieren, 
die nachhaltige soziale und ökologische Verbesserungen in 
der Herstellung der Konsumgüter bringen.

4. 
 Gemeinsam sind wir stark

  Die evangelische und Katholische Kirche be-
sitzen mit ihren Kirchengemeinden, Bildungshäusern, Ver-
waltungsstellen, Krankenhäusern sowie diakonischen und 
karikativen einrichtungen eine enorme einkaufsmacht. 
Jährlich werden 40 bis 80 Mrd. euro für Waren und Dienst-
leistungen ausgegeben. Die Kirche ist nach der öffentlichen 
Hand (Bund, länder und Kommunen) die zweitgrößte 
Konsumentin. 

Die Gemeinden fangen mit der Umstellung ihres einkaufs 
nach öko-sozialen Kriterien vergleichsweise klein an. 
Wenn sich aber mehrere Gemeinden zu Kooperationen 
zusammenschließen, wächst die investitionssumme. es 
können Steuerungs- und Synergieeffekte erzielt werden, 
die mittelfristig zu einem Markt für öko-soziale produkte 
führen. Das wiederum trägt dazu bei, dass Unternehmen 
soziale und ökologische Vorgaben in der Herstellung ihrer 
produkte verankern. So wird auch die Herstellung von pro-
duktgruppen verbessert, die bisher schwache oder keine 
Zertifikate haben.

papst Franziskus ermutigt uns in seiner viel beachteten 
Umwelt-enzyklika: „(...) die Umwelt (ist) ein kollektives 
Gut, ein erbe der gesamten Menschheit und eine Verant-
wortung für alle. (...) Die Menschheit besitzt noch die Fä-
higkeit zusammenzuarbeiten, unser gemeinsames Haus 
aufzubauen. (…) Der Mensch ist noch fähig, positiv einzu-
schreiten.“

5.    Qualität statt Quantität

Fair gehandelte und biologische produkte sind teurer. Rich-
tiger wäre jedoch, sich deutlich zu machen: konventionell 
hergestellte produkte sind billig. Die wahren Kosten finden 
sich nicht im Verkaufspreis wieder. Wir zahlen nur einen teil 
der Rechnung. Beachtet man den ganzen lebenszyklus ei-
nes produkts, also Herstellung, Nutzung und entsorgung, 
errechnen sich vom Verkaufspreis stark abweichende Kos-
ten und Nutzen. Hier werden u.a. die Behandlungskosten 
der kranken arbeiterinnen oder die Reinigung der ver-
schmutzen Gewässer einbezogen, ebenso wie der energie-
verbrauch während der Nutzung oder die entsorgungskos-
ten und damit verbundenen Umweltbelastungen.

Bei einem „teureren“ fairen und ökologischen produkt er-
hält man in der Regel neben der sauberen Herstellung auch 
eine gute Qualität. Gleichzeitig steigen mit dem preis auch 
die Wertschätzung und die achtsamkeit im Umgang mit 
dem Gegenstand. Von starkem öko-fairen Kaffee braucht 
man weniger als von einer konventionellen Sorte, ökolo-
gisch und ethisch hergestellte arbeitskleidung hält länger 
als konventionelle etc.

Der öko-soziale einkauf spart bei ganzheitlicher Betrach-
tung Kosten, denn auch der Schutz natürlicher Ressourcen 
für künftige Generationen ist langfristig preiswerter als 
ihre kurzfristige ausbeutung. Für Mensch und Umwelt ist 
er in jedem Fall ein Gewinn. auf lange Sicht ist ökologisches 
und soziales Handeln also die einzige ökonomische Konse-
quenz.

6.    Kaum Mehraufwand und  
  trotzdem Mengenrabatt 

auch konventionelle produkte müssen beschafft werden. in 
Zeiten des online-Shoppings ist es viel leichter geworden, 
öko-soziale angebote auf entsprechenden Webseiten und 
in Katalogen gebündelt zu finden. Über die Wirtschaftsge-
sellschaft der Kirchen in Deutschland können produkte un-
ter besseren Konditionen gekauft werden (www.wgkd.de). 
Nachbargemeinden können einkaufskooperationen bilden 
und gemeinsam beschaffen. 
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7.   Vorbild sein

Kirchen tragen eine besondere Verantwortung, beim ein-
kauf weitblickend sozial und ökologisch zu denken und 
vor allem zu handeln, um zum Wohl der Mitmenschen 
beizutragen. Die eigenen Handlungen sind im kirchlichen 
Rahmen ein wichtiger Maßstab für Glaubwürdigkeit. au-
ßerdem werden die ausgaben auch von (Kirchen-) Steuer-
geldern gedeckt. Das bedeutet, wir als Gemeindemitglie-
der sollten das Recht haben, mitzuentscheiden, für welche 
art von produktion Geld ausgegeben wird. Für die Kirchen 
erwächst daraus auch eine Verantwortung.

Für Christinnen kann eine öko-sozial beschaffende Ge-
meinde so attraktiv sein, dass sie sich dieser Kirchenge-
meinde anschließen. Dank des engagements wächst also 
eine lebendige und aktive Gemeinschaft. Zusätzlich zum 
ökonomischen argument leistet öko-soziale Beschaffung 
auch einen Beitrag zur Bewusstseinsbildung, zum Beispiel 
der Gäste in Jugendbildungsstätten oder der teilnehmen-
den bei Veranstaltungen. Sie erleben, dass eine andere 
Form der Beschaffung möglich ist und machen es nach, sei 
es als individuum oder im eigenen (institutionellen) Um-
feld. ein Schneeballeffekt kommt in Gang. 

8.   Auf bestehende  
 Strukturen bauen

es gibt Gemeinden, die gerade auf öko-soziale Beschaffung 
umstellen oder schon umgestellt haben, die einkaufsge-
meinschaften gegründet haben und die Beschlüsse gefasst 
haben, wie der einkauf zukünftig schöpfungsge-
recht geregelt wird. es gibt Checklisten für 
den ersten Überblick und es gibt Vor-
lagen für Beschaffungsordnungen. 
Mehr informationen zum öko-so-
zialen einkauf finden Sie auch 
in diesem leitfaden ab Seite 
26. alles ist da, fangen Sie 
einfach an!
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Kapitel 2 

BedArf zu HAndeLn:

KlaSSiSCHe pRoDUKte

Welche arbeitsrechtsverletzungen und Umweltsünden kommen bei 
der produktion von Kaffee, orangensaft, Natursteinen, Computern 
oder arbeitskleidung besonders häufig vor? 

Durch welche Maßnahmen können diese beim kirchlichen einkauf 
bekämpft werden? Welche alternativen gibt es? 

Das folgende Kapitel geht diesen Fragen bei verschiedenen produkten 
nach, die in großen Mengen von Kirchen gemeinden und kirchlichen 
einrichtungen eingekauft werden.
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2.1 Kaffee, tee,  
 orangensaft und  
 weitere Lebensmittel

Bis zu 30 kg wiegen die Säcke, die die ArbeiterInnen bei der Ernte um ihren Körper geschnallt haben. Foto: emese Gulyás (tVe)

Kaffee, Tee oder Orangensaft trinken wir täglich, 
obwohl die Pflanzen nicht in unseren Breitengra-
den wachsen, die Produkte bzw. ihre Grundstoffe 

also importiert werden müssen. Während Kaffee zu rund 
80 Prozent von Kleinbauernfamilien angebaut wird, wer-
den Tee und Orangen vor allem auf Plantagen für den Ex-
port produziert.

Viele Kleinbauernfamilien können mit den preisen, die ih-
nen die Kaffeehändlerinnen zahlen, oft nicht einmal ihre 
produktionskosten decken. Die preise für Rohkaffee richten 
sich nach dem Weltmarktpreis.

in guten erntejahren mit einem großen angebot an Roh-
kaffee sinken die preise an den internationalen Börsen. 
Zusätzlich fehlt den Kaffee-anbauerinnen häufig sowohl 
der Zugang zu informationen über die Weltmarktpreise als 
auch die Verhandlungsmacht gegenüber den Kaffeehänd-
lerinnen. insbesondere in abgelegenen Regionen können 
die anbauerinnen nicht wählen, wem sie ihre Kaffeeboh-
nen verkaufen.

Die niedrigen Verkaufspreise führen dazu, dass Familien 
sich nicht ausreichend ernähren können und die Kinder 
im gleichen Maße wie erwachsene in der landwirtschaft 
mitarbeiten müssen. auf den Kaffee-, tee- und orangen-
plantagen sind die arbeiterinnen häufig ausbeuterischen 
arbeitsbedingungen ausgesetzt. lange arbeitstage im ak-
kord und für Hungerlöhne bestimmen ihren alltag. Das ein-
kommen reicht nicht für eine angemessene ernährung aus. 

aufgrund der niedrigen löhne ist Kinderarbeit auch auf 
den plantagen ein verbreitetes phänomen. Die Kinder er-
halten einen noch geringeren lohn als erwachsene. Viele 
plantagenbetreiberinnen ersetzen daher erwachsene ar-
beiterinnen durch Kinder. Diese müssen dann auch arbei-
ten verrichten, die sie körperlich überfordern, wie z. B. das 
tragen schwerer lasten. langfristige Gesundheitsschäden 
sind die Folge.

Neben Hungerlöhnen und ausbeuterischer Kinderarbeit 
sind vor allem fehlende organisationsfreiheit und Gesund-
heitsrisiken durch pestizide die größten probleme der ar-

Fo
to

s 
ob

en
: s

co
rp

p/
is

to
ck

ph
ot

o 
(K

af
fe

e)
,  

ph
ot

oc
re

w
/f

ot
ol

ia
 (t

ee
),

 M
ar

co
 F

is
ch

er
 (o

ra
ng

en
sa

ft
)



12  ChristliChe initiative romero  >  „Wie fair kauft meine kirche?“Kapitel 2  Bedarf zum handeln 

beiterinnen. ihre arbeitsverhältnisse sind geprägt von ent-
rechtung und Unterdrückung.

Kaffee, tee und orangensaft im  
kirchlichen einkauf
Kaffee, tee und orangensaft werden von kirchlichen ein-
richtungen meist in  geringen Mengen und häufig auch 
dezentral von den jeweils zuständigen Mitarbeiterinnen 
eingekauft. Das zeigt, wie wichtig es ist, dass nicht nur 
zentrale Beschaffungsstellen über einen Beschluss zur öko-
sozialen Beschaffung informiert sind, sondern alle haupt- 
und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen der kirchlichen ein-
richtungen und Gemeinden. Kaffee, tee und orangensaft 
sowie weitere lebensmittel wie etwa Schokolade, Bana-
nen, Honig oder Wein gibt es fair gehandelt. 

Der faire Handel bietet vor allem für die Kleinbauernfamili-
en wichtige abnahme- und preisgarantien. Darüber hinaus 
beinhaltet er für kleinbäuerliche und plantagenproduktion 
strenge Sozial- und Umweltstandards. Der faire Handel 
bietet Kaffee und tee und weitere lebensmittel auch mit 
biologisch-organischer Zertifizierung an. Die produkte fin-
det man inzwischen in fast allen Supermärkten, Bioläden 
und natürlich in Weltläden.

auch bei weiteren lebensmitteln gibt es vielfältige Mög-
lichkeiten für einen nachhaltigen Konsum: regionale pro-
dukte haben kürzere transportwege und daher eine besse-
re Klimabilanz. Sie schaffen einkommen in der Region und 
arbeitsplätze in ländlichen Räumen. Das Saison-Gemüse 

Weitere tipps und informationen

Forum Fairer Handel 
www.forum-fairer-handel.de

Fairtrade Deutschland 
www.fairtrade-deutschland.de

GEPA 
www.gepa.de

Ökoland 
www.oekoland.de 

Biosiegel 
www.biosiegel.de

SUPPLY CHA!NGE 
www.supplychainge.org 

oblaten, traubensaft 
und Wein

Kaufen Sie für Abendmahls-, Eucharistie- und Agape-
feiern Brot, Wein und Traubensaft aus kontrolliert 
biologischem Anbau. Einige Oblaten-HerstellerInnen 
und Bäcker haben sich verpflichtet, nur Zutaten aus 
kontrolliert biologischem Anbau zu verwenden. Man 
erkennt ihre Oblaten und Backwaren am Bio-Siegel. 
Für Allergiker gibt es inzwischen auch glutenfreie Ob-
laten. Bio-Wein und ökologische Weine erkennt man 
ebenfalls an den entsprechenden Siegeln, insbeson-
dere jenen von Verbänden mit hohem Qualitätsan-
spruch. Das gleiche gilt für Traubensaft.

www.stift-bethlehem.de/oblaten.html 

www.diakonieneuendettelsau.de/leben-gestal-
ten/einkaufen-und-bestellen/kirchliche-werks-
taetten/hostienbereitung 

www.kirche-bielefeld.de/markus

TeepflückerInnen in Kenia. Foto: FiaN Deutschland

verbraucht weniger energie, da es seltener gelagert und 
nicht im Gewächshaus gezogen werden muss. Durch den 
Kauf von biologisch angebauten lebensmitteln sorgen 
Sie dafür, dass weniger gesundheitsschädliche pestizide 
und chemische Düngemittel zum einsatz kommen. Für 
Gemeindeveranstaltungen sollten grundsätzlich produkte 
aus fairem Handel, artgerechter tierhaltung und regiona-
lem, ökologischem landbau bevorzugt werden. 
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Ein Beitrag von Friedel Hütz-Adams, SÜDWIND e.V., Institut für Ökonomie und Ökumene
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ein großer Teil der in Deutschland verkauften Pro-
dukte aus Naturstein stammt nicht aus deutschen 
Steinbrüchen, sondern wird importiert. Stark ge-

sunkene Transportpreise sowie immer stärker global 
vernetzte Märkte haben dazu geführt, dass deutsche 
KundInnen heutzutage Zugriff auf eine breite Palette an 
Produkten haben, die in Indien, China, Brasilien, Vietnam, 
der Türkei und vielen anderen Staaten gefertigt und an-
schließend per Container nach Deutschland geschickt 
werden. Diese Importe sind meist deutlich billiger als in 
Deutschland hergestellte Produkte aus Naturstein.

ab dem Jahr 2000 häuften sich Berichte über Missstände 
sowohl in Steinbrüchen als auch in Betrieben zur Weiter-
verarbeitung von Natursteinen. Für Marktkenner ist dies 
keine Überraschung. Die arbeit in Steinbrüchen ist wegen 
des hohen Gewichts des Rohstoffs und dem Umgang mit 
Chemikalien mit vielen Unfallrisiken und berufsbedingten 
erkrankungen wie z.B. Quarzstaublunge verbunden. ab-
gesehen davon wird sie meist sehr schlecht bezahlt. Des-
halb wurden in Deutschland umfassende tarifverträge so-
wie Umwelt- und arbeitsschutzgesetze eingeführt, um die 
Beschäftigten zu schützen. 

in den wichtigsten lieferstaaten ist die Situation aber oft 
wesentlich schlechter. Zwar gibt es dort auch gut geführte, 
moderne Betriebe mit hohen Standards, doch viele der hie-
sigen importeure räumen ein, dass bei einem erheblichen 
teil der lieferantinnen die arbeitsrechts-, Sicherheits- und 
Umweltstandards weit unter denen in Deutschland liegen. 

tödliche Bedrohung: silikose

in vielen Steinbrüchen und Verarbeitungsbetrieben werden 
Natursteine genutzt, bei deren Bearbeitung kieselsäure-
haltiger Staub anfällt. Dieser kann zu allergien und Haut-
krankheiten führen. Noch gefährlicher sind ablagerungen 
in der lunge, die eine sog. Quarzstaublunge (Silikose) zur 
Folge haben können. es ist in Deutschland deshalb bei der 
Bearbeitung vieler Natursteinsorten seit Jahrzehnten vor-
geschrieben, die Steine nass zu machen oder den entste-
henden Staub sofort abzusaugen. 

in vielen abbauländern gibt es ähnliche Vorschriften, die 
jedoch in zahlreichen Minen und verarbeitenden Betrieben 
nicht eingehalten werden. Besonders problematisch ist 
die Situation in indien, wo hunderttausende Beschäftigte 
und anwohnerinnen von Steinbrüchen an Silikose erkrankt 
sind. Zwar stehen den Kranken entschädigungen zu, doch 

2.2 natursteine:   
 Mehr als Kinderarbeit

Ausbeuterische Kinderarbeit in indischen Steinbrüchen. Foto: Nagender Singh Chhikara
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da Ärztinnen in der Regel tuberkulose als Ursache der lei-
den diagnostizieren, bleiben ihnen diese Zahlungen meist 
vorenthalten. 

umweltzerstörung, schuldknechtschaft 
und Kinderarbeit in indien 
Die Situation in den Steinbrüchen indiens stand und steht 
immer wieder im Mittelpunkt der Kritik. Studien weisen 
nach, dass in vielen indischen Betrieben erhebliche prob-
leme bestehen. Sie beginnen bereits mit dem anlegen von 
Steinbrüchen, denen Felder oder Natur weichen müssen. 
abraum und Schutt der Minen werden in vielen Regionen 
über große Flächen verstreut entsorgt, stillgelegte Stein-
brüche nicht wieder gefüllt. Die hohe Staubbelastung rund 
um viele Steinbrüche und Verarbeitungsanlagen führt 
nicht nur zu der bereits erwähnten Silikose, sondern beein-
trächtigt auch die landwirtschaft.

in vielen Steinbrüchen indiens gelten die relativ weitrei-
chenden indischen arbeitsschutzgesetze nicht, da nie-
mand ihre einhaltung durchsetzt. Die Situation für die 
Beschäftigten wird dadurch verschärft, dass in der Regel 
im akkordsystem entlohnt wird. Viele arbeitskräfte haben 
sich durch Vorschüsse bei ihren arbeitgeberinnen oder ar-
beitsvermittlerinnen verschuldet und arbeiten die Kredite 
nun ab. oft sind die Zinsen aber so hoch, dass eine abzah-
lung praktisch unmöglich ist. aus einigen Regionen indiens 
liegen Berichte vor, dass Kinder u. a. pflastersteine für den 
export produzieren. Häufig verarbeiten sie unmittelbar ne-
ben den Steinbrüchen produktionsreste zu Schotter für den 
lokalen Mark.

Probleme in weiteren Abbauländern

Die Situation in China, dem größten lieferanten für den 
deutschen Markt, ist besser. Doch auch in vielen chinesi-
schen Unternehmen gibt es erhebliche Missstände. Dazu 
gehören illegal errichtete Steinbrüche, die Beschäftigung 
nicht angemeldeter arbeitskräfte, überlange arbeits-
zeiten, niedrige löhne, Verstöße gegen arbeitsschutzbe-
stimmungen und das Fehlen von Versicherungen bei ar-
beitsunfällen.

Der globalisierte Steinmarkt hat zudem zu einem direkten 
Zusammenhang zwischen Steineinkäufen aus China und 
Kinderarbeit in indien geführt: Wichtigster Granitlieferant 
Chinas ist indien. 

umfassender Ansatz erforderlich

Die problematik in den Steinbrüchen geht weit über die oft 
im Mittelpunkt von Medienberichten stehende Kinderar-
beit hinaus. Von zentraler Bedeutung für die Beschäftigten 
ist die Umsetzung der von der internationalen arbeitsor-
ganisation (ilo) aufgestellten Kernarbeitsnormen. Da-
rüber hinaus müssen Mindeststandards zum Schutz der 
Umwelt und der Gesundheit der Beschäftigten umfassend 
umgesetzt werden.

Weitere tipps und informationen

Xertifix e.V 
www.xertifix.de

Fair Stone e.V. 
http://fairstone.org 

IGEP Consult Pvt. Ltd. 
www.igep.org 

Mine Labor Protection Campaign MLPC 
www.mlpc.in

Dazu können die importeure der in Deutschland verwen-
deten Natursteine einen wichtigen Beitrag leisten. Sie sind 
teil einer globalisierten lieferkette und damit in der pflicht, 
die einhaltung grundlegender Menschenrechte in ihrer 
Wertschöpfungskette zu garantieren. Dies haben der Men-
schenrechtsrat der Vereinten Nationen (UN) in den im Jahr 
2011 verabschiedeten UN-leitprinzipien für Unternehmen 
und Menschenrechte und die organisation für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit und entwicklung (oeCD) festgelegt.

unabhängige Kontrollen erforderlich

aufgrund der vielen Berichte über massive Missstände 
werden die importeure von Natursteinen nicht umhin kom-
men, von ihren lieferantinnen eine nachprüfbare aussage 
über die Situation in den Steinbrüchen und verarbeitenden 
Betrieben zu verlangen. Dies gilt insbesondere dann, wenn 
staatliche Stellen diese Steine mit Steuermitteln beschaf-
fen: Kirchen sollten nur Steine kaufen, die entweder aus un-
problematischen Herkunftsländern kommen, oder deren 
produktion von einer Standard setzenden organisation 
überwacht wurde.

Bislang gibt es noch keinen übergreifenden Standard für 
die Natursteinbranche. Doch es existieren mit Xertifix, 
Fairstone und iGep organisationen, die die einhaltung von 
Mindeststandards garantieren. Diese müssen unterstützt 
und ihre anforderungen an die lieferantinnen weiter ge-
steigert werden. Je mehr Kirchen transparenz über die ein-
haltung von ökologischen und sozialen Mindeststandards 
bei der produktion der von ihnen gekauften Natursteine 
verlangen, desto wahrscheinlicher sind Verbesserungen in 
den Herkunftsländern. Denn die dortigen lieferantinnen 
wollen lukrative exportmärkte nicht verlieren.
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Sind Friedhofssatzungen 
ein wirksames instrument 
gegen die ausbeutung 
von Kindern?

2.3 spielzeug:  
 verantwortlich einkaufen – fair beschaffen 

Ein Beitrag von Uwe Kleinert, Werkstatt Ökonomie (Heidelberg)

träger und Teams von Kindertageseinrichtungen, 
die Spielzeug verantwortlich einkaufen und dabei 
sicherstellen wollen, dass die Rechte von Arbei-

terInnen beachtet werden, stehen vor einem Problem: 
schätzungsweise 80 Prozent der international gehan-
delten Spielwaren stammen aus der Volksrepublik China. 
Bei den deutschen Spielwarenimporten hat China einen 
Anteil von über 70 Prozent. Einschließlich der hier gefer-
tigten Spielsachen beträgt der Anteil am Gesamtmarkt 
etwa 60 Prozent. Weitere wichtige Herkunftsländer sind 
Japan – von dort kommen vor allem Computerspiele – 
und (zunehmend ost-) europäische Staaten. Eine Kenn-
zeichnungspflicht, die über die Herkunft eines Spielzeugs 
informiert, gibt es nicht.

Spielwaren aus chinesischer Fertigung standen in den letz-
ten Jahren nicht nur wegen gefährlicher inhaltsstoffe und 
mangelhafter Verarbeitung in der Kritik. NGos werfen den 
Unternehmen der Branche außerdem seit langem schwer-
wiegende Verstöße gegen Sozialstandards und Menschen-
rechte vor.

die wichtigsten missstände sind:

• extrem lange arbeitszeiten bis 14 Stunden täglich an 
sieben tagen pro Woche, insbesondere wenn für das 
Weihnachtsgeschäft produziert wird.

• die mit Übermüdung und unzureichenden arbeits-
schutzvorkehrungen verbundenen Unfallgefahren.

• der geringe lohn, der meist noch unterhalb des sowie-
so schon unzureichenden staatlichen Mindestlohns 
liegt und zudem häufig verspätet ausgezahlt wird.

• erzwungene und in der Regel nicht korrekt bezahlte 
Überstunden.

• verbreitet unzumutbare Bedingungen in den Fabrik-
wohnheimen für die Wanderarbeiterinnen.

Diese Zustände verstoßen nicht nur gegen internationale 
Mindeststandards, sondern auch gegen chinesische Ge-
setze. Doch die Behörden bleiben allzu oft untätig. obwohl 
der Widerstand unter den arbeiterinnen zunimmt, haben 
sie bislang nur wenige Möglichkeiten, ihre Rechte selbst 
wirksam durchzusetzen. es gibt kein Streikrecht und die 
einzige zugelassene Gewerkschaft wird von der Kommu-
nistischen partei gesteuert.

Wer also Spielzeug verantwortlich einkauft oder beschafft 
und dabei sicherstellen will, dass bei der produktion nicht 
gegen grundlegende arbeitsstandards verstoßen wird, 
mag zu der entscheidung kommen, Spielwaren aus chine-
sischer produktion ganz zu meiden. im interesse der chi-
nesischen arbeiterinnen wäre das allerdings nicht. aber: 
Unternehmen, die sich in Kenntnis der Rahmenbedingun-
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Einige Kommunen und Gemeinden setzen sich gegen 
ausbeuterische Kinderarbeit ein, indem sie in ihren 
Friedhofssatzungen den Beschluss aufgenommen ha-
ben, dass nur „Grabsteine ohne Kinderarbeit“ eingekauft 
werden dürfen. Diese war aber lange Zeit rechtlich um-
stritten. Lesen Sie mehr zum aktuellen Stand und zur 
CIR-Position zum Thema unter:

www.ci-romero.de/glaubhaftfair
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gen entschieden haben, in China Spielzeug herstellen zu 
lassen, tragen eine besondere Verantwortung für die Situ-
ation in ihren Zulieferbetrieben dort. Wer verantwortlich 
einkaufen oder beschaffen will, sollte also danach fragen, 
welche Spielzeugfirmen sich dieser besonderen Verant-
wortung stellen – und welche nicht.

der icti cAre-Prozess

Mitte der 90er Jahre verabschiedete der Weltverband der 
Spielzeugindustrie (international Council of toy industries, 
iCti) nach zwei verheerenden Fabrikbränden mit über 250 
toten und mehr als 500 Verletzten angesichts massiver öf-
fentlicher Kritik einen Verhaltenskodex. im Jahr 2001 wur-
de dieses erste Regelwerk für eine ganze Branche um ein 
programm ergänzt, mit dem sich Spielzeugfabriken kont-
rollieren und zertifizieren lassen können. 

Seit 2003 führen im Rahmen dieses sog. iCti CaRe-prozes-
ses akkreditierte auditfirmen inspektionen in chinesischen 
Spielzeugfabriken durch und von der iCti CaRe Foundati-
on werden Zertifikate vergeben. Diese sind normalerweise 
ein Jahr lang gültig. aktuell sind 1.350 Fabriken für den pro-
zess angemeldet, knapp 1.100 von ihnen sind zertifiziert. 
Die Namen der zertifizierten Betriebe werden von der iCti 
CaRe Foundation unter www.icti-care.org veröffentlicht.

die regeln des icti-Kodexes

• Einhaltung der gesetzlichen Arbeitszeiten

• Zahlung der gesetzlichen Mindestlöhne

• Verbot von Kinderarbeit und Zwangsarbeit

• Gesetzliche Leistungen bei Krankheit und  
Schwangerschaft

• Arbeitnehmervertretung entsprechend  
den örtlichen Gesetzen

• Arbeits- und Gesundheitsschutz sowie  
Notfallvorsorge

• Sichere Schlafräume

Die auftraggeber chinesischer Spielzeugfabriken können 
sich im Rahmen des programms verpflichten, nur noch bei 
zertifizierten lieferanten einzukaufen. Bisher haben das 
rund 1.000 Unternehmen getan. auch deren Namen wer-
den auf der genannten Website veröffentlicht. ob und in 
welchem Maße sie ihre Selbstverpflichtung einhalten, wird 
allerdings nicht kontrolliert.

auch wenn der iCti CaRe-prozess hinsichtlich der zu 
Grunde gelegten Kriterien, der Verfahren und insbesonde-
re der transparenz noch etliche lücken aufweist: bei um-
fassender und verbindlicher Umsetzung durch die Marken-
firmen und ihre lieferanten kann er zur Verbesserung der 
arbeitsbedingungen in den Spielzeugfabriken beitragen. 

die firmenübersicht von „fair spielt“

„fair spielt“ ist ein projekt der Werkstatt Ökonomie, das 
sich mit finanzieller Unterstützung von Misereor für die Be-
achtung der Menschenrechte und grundlegender arbeits-
standards in der lieferkette deutscher Spielzeughersteller 
einsetzt. Seit 2004 veröffentlicht „fair spielt“ unter www.
fair-spielt.de eine Firmenübersicht, die Verbraucherinnen 
darüber informiert, welche Spielzeughersteller und -händ-
ler sich am iCti CaRe-prozess beteiligen. Grundlage ist ein 
Fragebogen, der einmal pro Jahr an rund 250 Unterneh-
men verschickt wird. als Nachweise für eine Zertifizierung 
müssen Kopien der aktuellen Zertifikate vorgelegt werden. 

Die Motivation deutscher Hersteller, sich ihrer Verantwor-
tung zu stellen und sich an dem programm ihrer eigenen 
Branche zu beteiligen, hat in den letzten Jahren tendenziell 
eher ab- als zugenommen: die Beteiligung an der Umfrage 
von „fair spielt“ ging von knapp 30 auf zuletzt nur noch 23 
prozent zurück. 

auch was die Firmen zu berichten haben, ist mehrheitlich 
kaum ausdruck großen engagements: gerade einmal 45 
prozent der auf der Übersicht gelisteten Firmen, die be-
kanntermaßen Ware aus China beziehen, können mindes-
tens einen zertifizierten lieferanten nachweisen. Mehr als 
die Hälfte der Firmen ist in Sachen Sozialstandards in der 
lieferkette offenbar ganz und gar untätig. 

Dem iCti CaRe-prozess fehlen anreize, um die Spiel-
zeugfirmen wirksam einzubinden. ihnen werden keinerlei 
Verpflichtungen auferlegt, folglich gibt es auch keine Fort-
schrittskontrollen und keine Sanktionen. Unternehmeri-
sche Verantwortung für die einhaltung der arbeitsrechte 
in der lieferkette bleibt damit nicht nur freiwillig, sondern 
auch unverbindlich. Gleichwohl ist der iCti CaRe-prozess 
das einzige programm in der Branche, mit dem zielführen-
de Maßnahmen zur Durchsetzung grundlegender arbeits-
standards in einer nennenswerten Zahl von Spielzeugfab-
riken ins Werk gesetzt werden können.

Übrigens haben gerade einmal acht Unternehmen die im 
Herbst 2014 erstmals gestellte Frage, ob sie bereit wären, 
über den iCti CaRe-prozess hinauszugehen, beispielswei-
se durch Beteiligung an einer Multistakeholder-initiative 
oder durch die Verpflichtung zur Zahlung existenzsichern-
der löhne, mit Ja beantwortet.

Weitere tipps und informationen

„fair spielt“ 
www.fair-spielt.de

Werkstatt Ökonomie 
www.woek.de  
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2.4 Arbeitsbekleidung:  
 Schutz für jene, die sie tragen,  
 aber nicht für die, die sie herstellen. 

Ein Beitrag von Johanna Fincke, Christliche Initiative Romero (CIR)
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insgesamt 2.749 Millionen Euro Umsatz machte die 
Berufsbekleidungsindustrie hierzulande im Jahr 2012. 
Eine stolze Summe von einer Branche, die bisher selten 

im Fokus stand, wenn es um Arbeits- und Menschenrech-
te in den weltweit gestreuten Produktionsbetrieben ging.1

in der Branche der arbeitsbekleidung gibt es im Gegensatz 
zur Modeindustrie – trotz zunehmender Marktkonzent-
ration auf einzelne, europäisch aufgestellte Unternehmen 
– noch immer eine Vielzahl kleinerer und mittelständischer 

1 einzig die ostwind/ evB-Studie „Made in europe“ aus dem Jahr 2012 und die 
SoMo Studie „Work in progress: labour policies of workwear companies supplying 
public authorities in europe“ aus dem Jahr 2005 sind Studien, die explizit Fälle und 
Recherchen zum thema arbeitsrechte in den Zulieferketten der Berufsbekleidungs-
industrie öffentlich machten.

Betriebe, die überwiegend allerdings nur denen bekannt 
sind, die diese Kleidung tragen oder einkaufen. außerdem 
sind die ansprüche an Berufsbekleidung oft andere als die, 
die an normale Modebekleidung gestellt werden. Während 
der Fokus in der Modeindustrie meist auf billig und aktuell 
liegt, betreibt die Berufsbekleidungsindustrie die Herstel-
lung von qualitativ hochwertiger Kleidung, die langlebig 
und jederzeit kurzfristig in gleicher Qualität und Farbe 
nachlieferbar sein sollte, um einen einheitlichen look kon-
tinuierlich zu gewährleisten. 

Doch die tatsache, dass es sich um vergleichsweise kleine 
Unternehmen handelt und die Begriffe Schutz, langle-
bigkeit und Qualität in der Branche durchaus eine Bedeu-
tung haben, darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass es 

Maquila in Nicaragua: Arbeiten auf engstem Raum. Foto: CiR
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Manche Berufsbekleidungsunternehmen bieten Fair trade-
zertifizierte Baumwolle an. 

auch hier bei der produktion zu arbeitsrechtsverletzungen 
kommt. Gute Qualität ist nämlich nicht automatisch ein 
Garant für faire und sichere arbeitsbedingungen. 
ein tragisches Beispiel dafür lieferte der Fall Mascot. Hin-
ter diesem Namen verbirgt sich ein großer international 
operierender dänischer arbeitsbekleidungshersteller, der 
sowohl private Verbraucherinnen als auch die öffentliche 
Hand in Deutschland beliefert. So vertreibt z.B. die Firma 
Reitz, ein Unternehmen, das gerne Kommunen beliefert, 
Berufsbekleidung von Mascot. in dem Fabrikgebäude Rana 
plaza in Bangladesch, bei dessen einsturz mehr als 1.000 
Menschen umkamen und über 2.000 personen verletzt 
wurden, hatte nicht nur der Billig-Discounter KiK, sondern 
auch Mascot zumindest probeaufträge platziert.

Zu der erkenntnis, dass qualitativ hochwertig nicht gleich-
zusetzen ist mit fairen arbeitsbedingungen, sollten auch 
die kirchlichen (Groß-)einrichtungen von Diakonie und 
Caritas, die u.a. Krankenschwestern und -pfleger mit einer 
nicht unbeträchtlichen Menge an arbeitsbekleidung und 
ihre einrichtungen mit Handtüchern, Bettwäsche etc. aus-
statten, gelangen.

gängige Arbeitsrechtsverletzungen in 
der Arbeitsbekleidungsindustrie 
arbeitsbekleidung, die in Deutschland zum einsatz kommt, 
wird überwiegend in Zentral- und osteuropa sowie in asi-
en hergestellt. laut Studien zu arbeitsrechtsverletzungen 
in der Bekleidungsproduktion sind folgende Verstöße ge-
gen die ilo-Übereinkommen in der Herstellung von ar-
beitsbekleidung in diesen Herstellungsländern relevant:

•	 Verletzungen der ilo-Kernarbeitsnormen 87 (Vereini-
gungsfreiheit) und 98 (Kollektivverhandlungen) in der 
gesamten Zulieferkette.

•	 Verletzungen der ilo-Kernarbeitsnormen 29 
(Zwangs- und pflichtarbeit) und 105 (abschaffung 
von Zwangsarbeit) in der gesamten Zulieferkette.

•	 Verletzung der ilo-Übereinkommen 130 und 47 zur 
Regelung der Überstunden.

Ferner herrscht eine internationale Standortkonkurrenz, 
die zu einem Unterbietungswettbewerb bei den löhnen 
führt. Zum teil werden zwar staatlich festgelegte Mindest-
löhne gezahlt, diese decken jedoch nicht den lebensbedarf 
(Verletzung der ilo-Übereinkommen 131: Zahlung exis-
tenzsichernder Mindestlöhne).
Weitere probleme, die in der internationa len Bekleidungs-
produktion auftreten können, sind körperliche und psychi-
sche – oft geschlechtsspezifisch motivierte – Gewalt durch 
Vorarbeiter und Fabrikbesitzer, schlechte hygienische Be-
dingungen (z. B. verseuchtes trinkwasser), mangelnde 
Brandschutz- und Gebäudesicherheit und gesundheitliche 
probleme wie z.B. atemwegserkrankungen aufgrund von 
textilmaterial. ausbeuterische Kinderarbeit (ilo-Kernar-
beitsnorm 182) findet man insbesondere bei der Rohstoff-
gewinnung von z. B. pflanzenfasern (Baumwollernte). 

Um die Bedingungen der arbeiterinnen in den Nähstuben 
und auf den plantagen zu verbessern, müssen die Unter-
nehmen zur einhaltung grundlegender arbeits- und Men-
schenrechte für die gesamte lieferkette angehalten wer-
den. im Bereich arbeitsbekleidung spielen dabei neben der 
öffentlichen Hand auch die kirchlichen einkäuferinnen eine 
wichtige Rolle: Wenn von den Unternehmen die einhaltung 
der ilo-Kernarbeitsnormen und darüber hinausgehende 
Standards bei der Bewerbung um öffentliche aufträge 
eingefordert werden, können die jeweiligen einkaufenden 
einrichtungen entscheidend dazu beitragen, dass mehr 
Verantwortung übernommen wird.

Dafür ist es wichtig, dass von den Unternehmen die Vorla-
ge glaubwürdiger Nachweise und/ oder die Durchführung 
konkreter zielführender Maßnahmen verlangt werden. Die 
Vorlage eines bloßen Verhaltenskodex oder einer erklärung 
reicht hier nicht aus, denn auch die Nachunternehmer und 
Subunternehmer müssen zur einhaltung grundlegender 
arbeitsrechte verpflichtet und kontrolliert werden. 

tiefe der Lieferketten und forderungen 
an die unternehmen
Da die lieferketten bisher noch sehr komplex sind, ist es 
ratsam, dass sich die kirchlichen einrichtungen bei der ein-
forderung bestimmter Kriterien von den Unternehmen auf 
eine produktionsstufe festlegt, z.B. die Konfektionierung, 
also das Nähen. Dies bietet sich vor allem im Bereich Funk-
tionsbekleidung an, da diese ohnehin oft zum größten teil 
aus technischen Fasern besteht, wo die meisten arbeits-
rechtsverletzungen im Bereich Konfektionierung festzu-
stellen sind. 

Das entsprechende Unternehmen muss also die einhal-
tung der arbeitsrechte bis zum punkt der Konfektionierung 
nachweisen. Dies kann es z. B. mit dem Fair Wear Founda-
tion (FWF) Siegel glaubwürdig belegen. Bei reinen Baum-
wollprodukten empfiehlt es sich, die einhaltung der Kriteri-
en des fairen Handels beim Baumwollanbau zu verlangen 
und damit bis ganz zum anfang der lieferkette zu gehen. 
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Weitere tipps und informationen

Firmenprofile über das Engagement zur Einhaltung 
sozialer Kriterien in der Berufsbekleidungsindustrie 
zum Download: www.ci-romero.de/cora

Umfangreiche Bewertung der verschiedenen Label 
und Zertifikate in der Bekleidungsbranche: 
www.gruenemode.org | www.siegelklarheit.de

Tipps und Ausschreibungsunterlagen zur sozial 
gerechten Beschaffung:  
www.oeffentlichebeschaffung.kompass- 
nachhaltigkeit.de   

Musterausschreibung und Bericht über das Pilot-
projekt zum Einkauf fairer Arbeitsbekleidung in der 
Stadt Dortmund: www.woek.de  

WearFair: Ein Wegweiser durch den Label-Dschun-
gel bei Textilien, bestellbar bei der CIR:  
www.ci-romero.de/bestellen

Umfangreiche Informationen zu den Arbeitsbedin-
gungen in der Bekleidungsbranche allgemein:  
www.saubere-kleidung.de   
www.ci-romero.de/ccc

gut zu wissen: Auch wenn die EU seit kurzem er-
laubt, direkt ein Label oder Siegel zu verlangen, ist 
dies noch nicht in deutsches Recht übergegangen. 
Darüber hinaus ist noch nicht ganz klar, welchen 
Anforderungen diese Labels entsprechen müssen. 
Daher ist es weiterhin ratsam, die Kriterien zu nen-
nen, die eingehalten werden sollen, wie z.B. fairer 
Handel oder ILO-Normen. Gleichzeitig können An-
forderungen an die Qualität der Nachweise gestellt 
werden, wie z.B. Unabhängigkeit des Nachweises.  
Das Fairtrade- oder das FWF-Siegel können als Bei-
spiele angeführt werden.

Falls sich der Kreis der Bekleidungsanbieter bei der einfor-
derung der o. g. Kriterien und Siegel zu sehr einschränken 
sollte, kann es sich auch lohnen, von den Unternehmen be-
stimmte zielführende Maßnahmen zu verlangen wie z.B. 
die Durchführung eines audits, die Vorlage eines Sozial-
berichtes oder die Durchführung eines trainings mit den 
arbeiterinnen.

sozialgerechte Beschaffung lohnt sich 

auch wenn es noch sehr viel zu tun gibt, lässt sich feststel-
len, dass arbeitsbekleidungsunternehmen, die die öffentli-
che Hand und kirchliche einrichtungen beliefern, durchaus 
auf anforderungen reagieren und bereits jetzt vermehrt 
Maßnahmen angehen, um arbeitsbedingungen in ihren 
lieferketten zu verbessern.

paramente und        
Gewänder

Ein qualitativ hochwertiges Altartuch oder Minist-
rantengewand lässt sich manchmal über Jahrzehnte  
hinweg gebrauchen und gehört dadurch nicht zum 
täglichen Einkauf. Auch Talare haben in der Regel eine 
lange Lebensdauer und werden von den PfarrerInnen 
selbst eingekauft. Wenn aber eine komplette Garnitur 
neuer Paramente und Gewänder bestellt wird, sollte 
man sich der Verantwortung für eine umweltgerechte 
und soziale Produktion bewusst sein.

Viele HändlerInnen versprechen gute Qualität zu 
niedrigen Preisen, auch im Kirchenbedarf. Gerade bei 
GroßlieferantInnen in der Textilbranche ist es jedoch 
schwer, die gesamte Produktionskette zu überblicken 
und nachzuvollziehen, wo die Stoffe gewebt, gefärbt 
und genäht wurden.

Der Preis sagt zudem nicht automatisch etwas darüber 
aus, unter welchen Arbeitsbedingungen Textilien herge-
stellt wurden: ein hoher Preis z.B. ist kein Garant für eine 
gerechte und umweltverträgliche Produktion. Siegel kön-
nen eine Orientierung geben, doch leider gibt es bisher 
keine fertigen Paramente und Gewänder mit sozialen 
oder ökologischen Siegeln. 

Wer dennoch neben der Qualität auf umweltverträgliche 
Stoffe und angemessene Arbeitsbedingungen achten 
will, sollte sich statt an den Großhandel lieber an kleine 
Betriebe (z.B. Klöster) wenden, denn dort ist die Liefer-
kette noch am ehesten nachvollziehbar. Zudem findet 
der arbeitsintensivste Fertigungsschritt, das Nähen, hier 
oftmals in Deutschland statt, so dass in der Regel grund-
legende Arbeitsrechte eingehalten werden. Darüber hin-
aus können Sie bei Ihrer nächsten Bestellung ruhig Ihre 
LieferantInnen oder ProduzentInnen darauf hinweisen, 
dass Sie eine Fertigung Ihrer Paramente und Textilien 
aus zertifizierten Stoffen (Baumwolle, Wolle, Seide etc.) 
wünschen.
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Ein Beitrag von Annelie Evermann, WEED – World Economy, Ecology & Development e.V.

ob Computer, Tablets, Drucker oder Monitore: Ar-
beitsrechtsverletzungen säumen den gesamten 
Lebensweg von Produkten der Informations- 

und Kommunikationstechnologie (IKT). Das Übel beginnt 
schon bei der Rohstoffgewinnung.

iKt-produkte enthalten Rohstoffe wie Zinn, Gold, Coltan 
und Wolfram, bei deren abbau und aufbereitung Men-
schen- und arbeitsrechte massiv verletzt werden. Zudem 
ist der ankauf vieler dieser Rohstoffe mitverantwortlich für 
die Finanzierung blutiger Konflikte in der DR Kongo und in 
den angrenzenden Staaten. 

ausbeuterische arbeitsbedingungen prägen die Fertigung 
in einer komplexen lieferkette: Hierzu gehören hohe Job-
unsicherheit, niedrige löhne, extensive arbeitszeiten, 
Diskriminierung von Wanderarbeiterinnen, mangelhafte 
arbeitsschutzmaßnahmen und ein höchst gewerkschafts-
feindliches Verhalten vieler Unternehmen. Schließlich lan-
den viele produkte als elektroschrott in indien, pakistan, 
China, Ghana oder Nigeria, wo wiederverwertbare Metalle 
ohne jegliche Schutzvorrichtungen und damit unter höchst 
gesundheits- und umweltschädlichen Bedingungen von 
erwachsenen und von Kindern aus den Geräten heraus ge-
klopft oder geschmolzen werden. 

Die iKt-Unternehmen haben sich für eine größtmögliche 
auslagerung der produktion in Niedriglohnländer entschie-
den und sind für die daraus folgenden Konsequenzen für 
Mensch und Umwelt verantwortlich – und zwar entlang 
der gesamten Wertschöpfungskette. 

Selbst Mitglieder der 2004 gegründeten Unternehmens-
initiative eiCC (electronics industry Citizenship Coalition) 
beschränken ihre Verantwortung entweder darauf, ihren 
Zulieferern einen Verhaltenskodex zu überreichen oder die 
Zulieferer vorrangig auf der ersten Stufe der lieferkette 
zu überprüfen, wo lediglich der Zusammenbau von Kom-
ponenten erfolgt. Den Rest der lieferkette überlassen sie 
meist ohne Kontrolle der Verantwortung ihrer Zulieferer. 
Zugleich drücken die Markenunternehmen den preis und 
fordern absolute Flexibilität von ihren Zulieferern und Sub-
lieferanten, obwohl dies strukturell eine der Ursachen für 
leiharbeiterschaft, hohen arbeitsdruck und löhne unter 
dem existenzminimum ist.

die rolle der kirchlichen einkäuferinnen

Für ethisch bewusste Konsumentinnen ist die Situation 
schwierig, da bislang noch kein „faires“ iKt-produkt auf 
dem Markt zu finden ist.1 Gerade wegen dieser aussichts-
los scheinenden Marktsituation können Großeinkäufer-
innen wie kirchliche Vergabestellen bei der Verbesserung 
der Bedingungen in diesem Sektor eine Schlüsselrolle spie-
len.

Doch wie fordert man soziale produktionsbedingungen 
ein, wenn es noch kein iKt-produkt gibt, das diese Krite-
rien erfüllt? Viele Vergabestellen, vor allem im Bereich der 
öffentlichen Beschaffung von Kommunen, machen vor, 
dass dies durchaus möglich ist. Kirchliche Vergabestellen 
können sich bei ihrer Beschaffung an diesen Vorbildern ori-
entieren. Dies ist für die kirchliche Beschaffung sogar ein-
facher, da für sie nicht die gleichen strengen Regeln wie bei 
der öffentlichen Beschaffung gelten. Zentral ist für beide, 
dass den Bietern bzw. lieferanten deutlich kommuniziert 
wird, was erwartet wird, und dass die einhaltung auch 
kontrolliert wird. Hier gibt es mehrere ansätze von öffent-
lichen Vergabestellen. Diese und weitere Beispiele sind im 
„praxisleitfaden sozial verantwortliche it-Beschaffung“ 
von WeeD ausführlich beschrieben.2 

So verfolgt beispielsweise der iKt-einkäufer Dataport ei-
nen dialogbasierten ansatz, bei dem von allen Bietern ein 
eigenes Bieterkonzept zu arbeits- und Sozialstandards 
eingefordert wird.3 Die Bieter können so selbst darstellen, 
wie sie veranlassen wollen, dass die einhaltung der gefor-
derten arbeits- und Sozialstandards bestmöglich beachtet 
und überwacht wird. Die Konzepte werden im Rahmen der 
Zuschlagskriterien gewertet, wobei sowohl der Umfang 
der Sozialstandards, die plausibilität des Bieterkonzepts 
und der angebotene Nachweis in die Bewertung einfließen. 

eine mögliche andere Vorgehensweise ist die Forderung 
konkreter zielführender Maßnahmen in den Auftrags-
ausführungsbedingungen. Solche Maßnahmen können  
z. B. die aushändigung von arbeitsverträgen und der na-

1 ausnahmen von produzentinnen, die zumindest erste Schritte in Richtung Fairness 
und transparenz gehen, sind die pC-Maus www.nager-it.de und das Smartphone www.
fairphone.com
2 Der Bericht ist online verfügbar unter www.weed-online.org/themen/beschaf-
fung/8712016.html
3 Siehe WeeD-leitfaden „Vorreiter sozial verantwortlicher Beschaffung“,  
www2.weed-online.org/uploads/vorreiter_sozial_verantwortlicher_beschaffung.pdf 
(ab S. 8); ausschreibungsunterlagen: www.landmark-project.eu/fileadmin/files/en/
it_Hardware.zip

2.5 informations- und Kommunikations- 
 technologie: neue ansätze für eine sozial  
 verantwortliche Beschaffung 
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tionalen arbeitsgesetze an die arbeiterinnen, Schulungen 
des Managements und der arbeiterinnen zu den gefor-
derten sozialen Rechten oder im besten Falle eine unab-
hängige Beschwerdestelle sein. Denn während es für den 
auftraggeber schwer überprüfbar ist, ob z. B. die ilo-Kern-
arbeitsnormen bei der produktion beachtet wurden, ist die 
Durchführung solcher konkreten zielführenden Maßnah-
men im Rahmen der produktion realistisch und zugleich 
auch überprüfbar. eine Musterausschreibung hierzu ist auf 
der Website von WeeD zu finden.4

in Schweden wiederum nutzen Vergabestellen einen stan-
dardisierten Fragenkatalog zur Verlaufskontrolle: Der 
Bieter, der den Zuschlag erhalten hat, ist verpflichtet, nach 
einer vorab vereinbarten Zeit diesen Fragenkatalog zu so-
zialen Rechten und Maßnahmen entlang der lieferkette 
auszufüllen. Mithilfe eines auswertungsbogens nach dem 
ampelsystem (rot – gelb – grün) können die Behörden 
dann ermitteln, ob der Bieter sich an die Vereinbarungen 
hält.5

Das schwedische Modell des Fragenkatalogs hat auch 
tCo übernommen, die mit TCO Certified das erste Zerti-
fikat zu iKt-Hardware vergeben, das auch soziale Kriteri-
en umfasst. tCo leistet damit eine wichtige pionierarbeit. 
allerdings sind ihre anforderungen an die zertifizierten 
Unternehmen zurückhaltend und ihre aktive Kontrolle be-
schränkt sich auf die letzte produktionsstufe.

Bei der Frage nach nachhaltig wirkenden Reformen der 
lieferkette setzt eine neue organisation an, bei der auch 
WeeD beteiligt ist. Die Monitoring-organisation Electro-
nics Watch bietet öffentlichen Vergabestellen in ganz 
europa die Überprüfung ihrer iKt-lieferketten an. Gegen 
Zahlung einer Gebühr werden die beteiligten öffentlichen 
auftraggeber mit aktuellen informationen über ihre liefe-
ranten versorgt, die arbeitsbedingungen vor ort überprüft 
und Verfahren bereitgestellt, um auf Nichteinhaltungen zu 
reagieren.  Zwar gelten auch hier öffentliche einkäuferin-
nen als erste Zielgruppe, zur information ist dieses portal 
jedoch allemal auch für kirchliche Beschaffung geeignet.6

angesichts der vielversprechenden ansätze ist zu hoffen, 
dass mehr öffentliche und kirchliche Vergabestellen sowie 
politische entscheidungsträgerinnen in europa ihre Verant-
wortung beim iKt-einkauf wahrnehmen. Die Reaktionen 
der Unternehmen zeigen, dass das Signal auch ankommt. 
allein, dass die im deutschen Branchenverband BitKoM 
verbundenen it-Unternehmen sich auf eine die ilo-Kern-
arbeitsnormen umfassende Bietererklärung der Kompe-
tenzstelle für nachhaltige Beschaffung eingelassen haben, 
zeigt, dass auch die Unternehmen erkennen, dass soziale 
produktionsbedingungen ein ernstzunehmendes Kriteri-

4 WeeD u. a.: „Buy it Fair“, www2.weed-online.org/uploads/leitfaden.pdf sowie 
„Quo Vadis, Beschaffung?“, www2.weed-online.org/uploads/quo_vadis_beschaffung.
pdf
5 Den schwedischen ansatz hat WeeD im laNDMaRK-Rechtsleitfaden vorgestellt, 
s. www2.weed-online.org/uploads/rechtsleitfaden_srpp_nachweise.pdf (ab S. 23)
6 Weitere informationen und Newsletter unter www.electronicswatch.org/de

Weitere tipps und informationen

Mehr zum Projekt „Nachhaltige IT-Beschaffung in 
Nordrhein-Westfalen“  
www.weed-online.org/themen/beschaffung/
nrw_it

PC Global 
www.pcglobal.org

Electronics Watch  
www.electronicswatch.org/de  

Good Electronics 
www.goodelectronics.org

Faire Computermäuse  
für die Kirchen

Der süddeutsche Produzent Nager IT möchte zwei-
erlei: Bewusstsein schaffen für (un-) faire IT, Weg-
werfmentalität bei Smartphones etc. und selbst eine 
Alternative anbieten, die jetzt schon fast ganz fair pro-
duziert ist. Dabei geht es weniger darum, eine Com-
putermaus aus Recycling-Material herzustellen, auch 
wenn ökologisch Belange mitberücksichtigt werden. 
Der Fokus liegt auf den bisher vernachlässigten sozi-
alen Belangen der Arbeiterschaft in den Fabriken und 
den Minen. Einige Teile der Maus werden aus Ländern 
bezogen, die jetzt schon gute Sozialstandards haben. 
Andere kommen beispielsweise aus China oder den 
Philippinen. Dort wird daran gearbeitet, die Produ-
zenten von den Vorteilen fairer Arbeitsbedingungen 
zu überzeugen. Die Montage der Maus wird in einer 
Werkstatt für behinderte Menschen in Süddeutschland 
durchgeführt. Mehr Infos unter www.nager-it.de. Auch 
über die Rahmenverträge der Wirtschaftsgesellschaft 
der Kirchen in Deutschland (WGKD) (www.wgkd.de) 
sollen die Computermäuse in Zukunft beziehbar sein.

um für den öffentlichen einkauf geworden sind. Kirchliche 
einrichtungen können hier mit ihrer enormen Marktmacht 
zusätzlichen Druck auf die Unternehmen ausüben.
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2.6 Blumen: 
 Fair Flowers für Menschenrechte

Ein Beitrag von Gertrud Falk, FIAN Deutschland

Blumen, vor allem Schnittblumen, werden zuneh-
mend aus Afrika, Lateinamerika und Asien nach 
Deutschland importiert. Kenia, Äthiopien, Kolum-

bien und Ecuador zählen zu den wichtigsten Blumen-
produzenten für den europäischen Markt außerhalb der 
Europäischen Union. Rund 30 Prozent der Schnittblumen 
werden aus Ländern rund um den Äquator nach Deutsch-
land importiert, allen voran Rosen. Viele von ihnen wer-
den über die Handelsdrehscheibe Niederlande eingeführt. 
Nicht jede Blume, die ein Großhändler in den Niederlan-
den gekauft hat, ist auch dort gewachsen.

Die Verlagerung der Blumenproduktion in entwicklungs-
länder liegt nicht nur daran, dass dort das Klima für die 
pflanzen günstiger ist als in europa. Dort sind auch die löh-
ne niedriger, die auflagen für den Umweltschutz geringer 
und die einhaltung der Rechte der arbeiterinnen werden 
kaum kontrolliert. Die Folgen sind bekannt. 

Blumenarbeiterinnen arbeiten für Hungerlöhne, die nicht 
einmal für eine angemessene ernährung ausreichen. Häu-
fig müssen sie unbezahlt Überstunden leisten. Sie riskieren 
ihre entlassung, wenn sie sich gewerkschaftlich organisie-
ren. Sie sind hochgiftigen pestiziden ausgesetzt, denn es 
gibt in der europäischen Union (eU) keine Grenzwerte für 
pestizidrückstände auf Blumen. etwa 60 prozent der Blu-
menarbeiterinnen sind Frauen. Viele berichten über sexuel-
le Belästigung am arbeitsplatz. So müssen sie ihren männ-
lichen Vorgesetzten sexuell gefällig sein, um befördert zu 
werden oder Urlaub zu bekommen.

Die industrielle Blumenproduktion trägt in großem aus-
maß zur Umweltverschmutzung in den entsprechenden 
entwicklungsländern bei. pestizidverseuchte abwässer 
werden ungeklärt in Böden und Seen abgelassen. Die plas-
tikplanen der Gewächshäuser werden oft nicht fachge-
recht entsorgt, ebenso wenig die leeren pestizidbehälter. 
Die Schnittblumenproduktion benötigt dazu enorm viel 
Wasser. Dies hat zum Beispiel in der Hochebene von Bo-
gotá, der Hauptstadt Kolumbiens, zu einer dramatischen 
absenkung des Grundwassers geführt, so dass einige Ge-
meinden jetzt per tankwagen mit Wasser versorgt werden 
müssen. in Kenia droht der Naivasha-See auszutrocknen, 
aus dem die größten kenianischen Blumenfarmen ihr Was-
ser entnehmen.

Bei der Klimabilanz schneidet die produktion in entwick-
lungsländern dagegen besser ab als die aufzucht in be-
heizten Gewächshäusern in europa. letztere stößt mehr 

klimaschädliches Co2 aus, als die produktion in Kenia 
oder ecuador inklusive des transports per Flugzeug nach  
europa.

der internationale Verhaltenskodex

Um gegen diese Rechtsverletzungen in der globalen Blu-
menproduktion anzugehen, haben Nichtregierungsorga-
nisationen und Gewerkschaften aus europa in Zusam-
menarbeit mit ihren partnerorganisationen in afrika und 
lateinamerika den internationalen Verhaltenskodex für 
sozial- und umweltverantwortliche Blumenproduktion 
entwickelt, den so genannten iCC (international Code of 
Conduct). Dieser basiert auf den internationalen Men-
schenrechtspakten und den Konventionen der interna-
tionalen arbeitsorganisation. Darüber hinaus bezieht er 
sich bei der Verwendung von pestiziden auf deren eingrup-
pierungen nach ihrer Giftigkeit der Weltgesundheitsorga-
nisation und der US-amerikanischen Umweltbehörde. Der 
iCC gilt als der strengste Kodex in der Blumenproduktion. 
er umfasst detaillierte Regelungen zu den folgenden zehn 
prinzipien:

1. Gewerkschafts- und tariffreiheit

2. Gleichbehandlungsgrundsatz und Verbot der Diskri-
minierung

3. existenzsichernde löhne

4. Geregelte arbeitszeiten

5. Gesundheitsschutz am arbeitsplatz

6. Verantwortlicher Umgang mit Chemikalien

7. Sicherheit des arbeitsplatzes

8. Umweltschutz

9. Verbot von ausbeuterischer Kinderarbeit

10. Verbot von Zwangsarbeit

ein glaubwürdiger Standard zur Zertifizierung von Blumen-
betrieben sollte mindestens diese zehn prinzipien umfas-
sen. inzwischen verwenden mehrere Zertifizierungsorga-
nisationen Standards, die dem iCC entsprechen. allerdings 
gibt es große Unterschiede bei der Durchführung der Kont-
rollen und der Zertifizierung. Die prüferinnen müssen ohne 
Beisein der Geschäftsführung mit den arbeiterinnen über 
die arbeitsbedingungen und Betriebsabläufe sprechen 
können. idealerweise werden sie von Vertreter innen des 
zuständigen örtlichen Gewerkschaftsverbands begleitet. 
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alle Beobachtungen zur Umsetzung des Standards müs-
sen in einem schriftlichen Bericht festgehalten werden, der 
nicht nur den Geschäftsführungen, sondern auch den Ver-
treterinnen der Belegschaft zugänglich gemacht werden 
sollte. So können letztere die Geschäftsführungen gegebe-
nenfalls daran erinnern, empfehlungen der Zertifizierungs-
organisation umzusetzen. erfüllt ein Betrieb den Standard 
nicht ausreichend, muss er dezertifiziert werden.

Der Fairtrade-Standard für den Blumensektor basiert auf 
dem iCC und wird von der prüforganisation Flo-Cert um-
gesetzt. Blumenbetriebe, die von Flo-Cert zertifiziert sind, 
können ihre Ware unter dem Faitrade-Siegel vermarkten. 
Bisher gibt es ausschließlich Rosen mit Fairtrade-Siegel, 
die entweder aus ostafrika oder lateinamerika stam-
men. Sie erhalten sie überwiegend in Supermärkten und 
bei Floristenketten. auf der internetseite von transfair  
(www.fairtrade-deutschland.de) können Sie nach einer 
Bezugsquelle in ihrer Nähe suchen. Fairtrade-Rosen sind 
etwas teurer als Rosen gleicher Qualität. Mit einem teil 
des preisaufschlags werden soziale projekte für die arbei-
terinnen der Blumenfarmen durchgeführt.

Blumen im kirchlichen einkauf 

in kirchlichen einrichtungen werden Blumen vielfältig ver-
wendet, zum Beispiel als Geschenke für Mitarbeiterinnen 
oder zur Dekoration bei festlichen anlässen und Got-
tesdiensten. Viele Kirchen haben zudem feste, regionale 
Gärtnereien, aus denen sie ihren Bedarf überwiegend de-
cken. Blumen werden in der Regel nicht zentral eingekauft, 
sondern von einzelnen abteilungen oder personen. Daher 
ist es nötig, alle Mitarbeiterinnen darüber zu informieren, 
nur faire oder regionale sowie saisonale Blumen zu kau-
fen. Das verlässlichste Sozial- und Umweltsiegel im Blu-
mensektor ist Fairtrade. Fairtrade zertifiziert bisher aber 
nur Rosenbetriebe im Globalen Süden. Bei anderen Blu-
men bietet es sich an, produkte aus europa zu kaufen. in 

Weitere tipps und informationen

FIAN Deutschland  
www.fian.de/themen/existenzsichernde-loehne 

Vamos e.V. Münster 
www.vamos-muenster.de/vamos/html/arbeit/
blumen/fairflowers.php 

TransFair  
www.fairtrade-deutschland.de 

CIR 
www.ci-romero.de/konsum_blumen 

Bioland  
www.bioland.de

Naturland  
www.naturland.de

Demeter  
www.demeter.de

Pestizide bei der Blumenproduktion machen ArbeiterInnen krank. Foto: FiaN

Deutschland stellt das Bioland-Zertifikat einen anspruchs-
vollen Nachweis für ökologische Kriterien dar. Vor allem im 
Direktvertrieb auf Wochenmärkten, Öko-Märkten oder ab 
Hof werden regionale und Bio-Blumen verkauft. im Winter 
ist allerdings die Klimabilanz von Schnittblumen aus nörd-
lichen Breitengraden wegen der Notwendigkeit, Gewächs-
häuser zu beheizen, schlechter als die der eingeflogenen 
Schnittblumen aus Kenia. Wer ganz sicher gehen will, 
pflanzt im eigenen Gemeindegarten Blumen an und erntet 
selbst oder fragt bei Gemeindemitgliedern nach Blumen-
Spenden aus dem eigenen Garten.
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die Beleuchtung spielt in Kirchen und ihren Einrich-
tungen eine besondere Rolle. Zum einen dient 
Licht der Erzeugung einer festlichen oder medi-

tativen Stimmung, zum anderen müssen die Mitarbeiter-
Innen bei ihrer Arbeit gut sehen können. Die künstliche 
Beleuchtung muss diesen unterschiedlichen Anforderun-
gen gerecht werden.

So ist es häufig nicht damit getan, die vorhandenen leucht-
mittel einfach auszutauschen. Bei der Umstellung auf eine 
energieeffiziente und stimmungsvolle Beleuchtung sollte 
sich die Gemeinde/ einrichtung durch eine lichtberatung 
unterstützen lassen. Wenn dann aber Veränderungen be-
schlossen sind, ist eine Beleuchtungsanlage mit leD die 
richtige Wahl. 

Gehen Sie sparsam mit kostbarer energie um und vermei-
den Sie Verschwendung. Verzichten Sie bei ausreichendem 
tageslicht auf elektrische Beleuchtung. Überprüfen Sie 
ggf. das nächtliche anstrahlen ihrer Kirche und regeln Sie 
per Zeitschaltuhr die Beleuchtungszeiten. Setzen Sie am 
besten leD-lampen ein, um energie effizient zu nutzen. 

Weitere tipps und informationen

Handbuch „Energiesparen in Kirchen“ zu Beleuch-
tung und Ressourcenschonung 
www.energieagentur.nrw.de/kirche/themen/be-
leuchtung-11698.asp  

Ökostromlabel und ihre Kriterien 
www.gruenerstromlabel.de 

2.8 Beleuchtung und energie

2.7 Papier und druckerzeugnisse
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ob für Programmhefte, Liedtexte, Amtsblätter, 
Bekanntmachungen oder weitere Publikationen: 
Papier ist in der Kirche und der Gemeinde ein 

unersetzliches Medium. Doch die Herstellung von Papier 
verbraucht wichtige Ressourcen wie Wasser, Holz und 
Energie.

ein guter Vorsatz ist, möglichst wenig papier zu verbrau-
chen. Fragen Sie sich stets, wie viele ausdrucke Sie wirklich 
für einen benötigen und ob ein papier, und ob ein gedruck-
tes papier nicht erneut verwendet werden kann.  Stellen Sie 
außerdem ihren Drucker so ein, dass papier beidseitig be-
druckt wird. Beim einkauf ist papier mit dem Siegel „Blauer 
engel“ die erste Wahl. Bei der Vergabe von Druckaufträgen 
ist wichtig, dass auf klimaneutralen Druck und umweltver-
trägliche Farben (mineralöfrei) geachtet wird. Klimaneu-
trales Drucken bedeutet, dass alle Co2-emissionen, die 
beim Druckvorgang selbst sowie bei der Herstellung der 
benötigten Materialien (papier, energie, Farbe etc.) ent-

Weitere tipps und informationen

Initiative Pro Recyclingpapier 
www.papiernetz.de 

Umweltbundesamt 
www.umweltbundesamt.de/ 
papier-druckerzeugnisse  

Siegel Blauer Engel 
www.blauer-engel.de

stehen, berechnet, ausgewiesen und mittels Klimaschutz-
Zertifikaten kompensiert werden.

Für die erstellung eines Beleuchtungskonzeptes und deren 
Umsetzung kann die Kirchengemeinde öffentliche Förder-
mittel beantragen. Nutzen Sie Strom aus erneuerbaren 
energiequellen, aber Vorsicht: „Ökostrom“ ist nicht gleich 
Ökostrom! Die energiewende und den Klimaschutz unter-
stützen Sie nur, wenn Sie grünen Strom aus Deutschland 
nutzen und der anbieter den weiteren ausbau regenerati-
ver energien fördert.
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Weitere tipps und informationen

Zum Thema Palmöl 
www.moewe-westfalen.de/themen/umwelt_
und_entwicklung/rohstoffe/palmoel  

Verbraucherportal für Nachhaltigkeit 
www.utopia.de 
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2.9 Kerzen

Während sie früher vor allem als Lichtquelle 
dienten, tragen Kerzen heute in der Hauptsa-
che zu einer behaglichen und/oder festlichen 

Atmosphäre im Gotteshaus bei. Im religiösen Brauchtum 
sind vor allem Altar- und Taufkerzen, Erstkommunion-
kerzen oder Osterkerzen von großer Bedeutung.

einzelne Bestandteile (Wachse/ Brennmassen) einer Ker-
ze sind aber oft problematisch, da sie aus erdöl (paraffin) 
oder Kokos-/ palmöl (Stearin) hergestellt werden. Grund-
sätzlich sind produkte aus nachwachsenden Rohstoffen 
denjenigen vorzuziehen, die aus den zur Neige gehenden 
fossilen Rohstoffen bestehen. Stearinkerzen stellen aller-
dings nur dann eine ökologisch sinnvolle alternative dar, 
wenn ihr Rohprodukt umweltschonend hergestellt wurde. 
leider ist der Rohstoff meist palmöl und für palmölplanta-
gen werden seit Jahren riesige Flächen tropischen Regen-
walds gerodet. Hier ist also Vorsicht geboten. 

Neuerdings werden in Bioläden sogenannte Raps-Kerzen 
angeboten. Diese palmöl-freie Variante der Stearinkerze 
wird auf der Basis von reinem Rapsöl hergestellt. Doch wie 
man bereits beim Bio-Diesel feststellen musste, schneidet 
Raps als Brennstoff in der Öko-Bilanz kaum besser ab als 
erdöl. auch Bienenwachs als Naturprodukt steht für die 
Kerzenherstellung nur in begrenztem Umfang zur Verfü-
gung, da die Bienenvölker das Wachs zum Überleben be-
nötigen.

im ökologischen Vergleich schneiden paraffin-Kerzen nicht 
schlechter ab als Kerzen auf Basis nachwachsender pflanz-
licher Rohstoffe. auf Stearinkerzen aus palmöl sollten Sie 
dagegen lieber verzichten. Wer ganz sicher gehen will, 
kauft bei einem imker in der Umgebung selbstgemachte 
Bienenwachskerzen und hebt Kerzenreste für die Wieder-
verwendung auf.
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Kapitel 3 

PrAKtiscHe HiLfen:

HaNDlUNGSeMpFeHlUNGeN,  
aKtioNStippS UND GUte BeiSpiele
 
Wie können wir konkret handeln? Welche Schritte sind auf dem Weg zu einem 
öko-sozialen einkauf in den Kirchen wichtig? Gibt es bereits gute Beispiele, de-
nen wir folgen können? Das folgende Kapitel versucht antwort auf diese Fra-
gen zu geben und konkrete Handlungsschritte und aktionstipps aufzuzeigen. 
Zudem wird die praktische Umsetzung der alltäglichen arbeit im Bereich des 
öko-sozialen einkaufs an konkreten Beispielen gezeigt.

Die Leipziger Gemeinden  
St. Petri und Bethlehem beim  
fairen Frühstück. Foto: Dienewald
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3.1 AKtiV Werden für etHiscHen  
 Konsum in der gemeinde – 
 aktionstipps für anfängerinnen und Fortgeschrittene

Kauft meine Gemeinde/Einrichtung Produkte ein, die mit großer Wahr-
scheinlichkeit unter Verletzung von Arbeits- und Menschenrechten herge-
stellt wurden, oder Produkte, die der Umwelt schaden? Dies herauszufin-

den, ist weniger schwierig als gedacht. Und schon kleine Schritte können wichtige 
Verbesserungen erzielen!

ein anfang wäre es zum Beispiel, den einkauf ihrer Gemeinde einem „Fairness- 
Check“ zu unterziehen. Der test liefert ihnen und entscheidungsträgerinnen einen 
Überblick, um verstärkt sozial-ökologisch verantwortlich einzukaufen und zu han-
deln. Den kleinen Fairness-Check zum einstieg finden Sie unter www.ci-romero.de/
glaubhaftfair. er eignet sich auch für die Weitergabe an einkäuferinnen in ihrer Ge-
meinde oder kirchlichen einrichtung, an die Gremien der Gemeinde, an pastorinnen 
oder an privatpersonen, um so auch andere für ethischen Konsum zu motivieren.

Nach dem Check können Sie sich aktiv für einen öko-sozialen einkauf einsetzen, 
tipps und anregungen finden Sie auf den folgenden Seiten!

Staat
KircHen

PriVAtHAusHALte

Die Grafik veranschaulicht 
die Größenordnungen:

Der hellgraue Einkaufs-
wagen symbolisiert den 
staatlichen Konsum – 
also die Ausgaben von 
Kommunen, Ländern 
und Bund. 

Der lila Einkaufswagen 
steht für den Konsum 
der Kirchen und kirch-
lichen Einrichtungen 
in Deutschland – auch 
eine nicht zu verachten-
de Einkaufsmacht

Der dunkelgraue 
Einkaufskorb steht für 
das jährliche Einkaufs-
volumen der Privat-
haushalte.

Wer hat wie viel  
einkaufsmacht  
im Land?
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HAndLungs- 
emPfeHLungen

Für AnfängerInnen

Für Fortgeschrittene

schritt 1: überblick verschaffen 

Verschaffen Sie sich einen ersten Überblick über die 
anschaffungen in ihrer Gemeinde/ einrichtung. Fin-
den Sie darunter produkte, die in diesem leitfaden 
vorgestellt werden? (s. Seite 10–25)

schritt 2: Produkte analysieren

Nehmen Sie einzelne produkte unter die lupe. ist der 
Kaffee aus Fairem Handel? ist das papier recycelt? 
Stammt der Blumenschmuck aus der Region? Nutzen 
Sie dafür die große Checkliste (s. Seite 32–33). 

schritt 3: Produktalternativen finden

Haben Sie ein oder mehrere produkte identifiziert, 
bei denen Handlungsbedarf besteht? Überlegen Sie, 
welche alternativen produkte zu welchem preis über 
welche Betriebswege beschafft werden können. Bei 
einer Umstellung des einkaufs ist es natürlich sinnvoll, 
sich zunächst solchen produkten zu widmen, für die es 
zertifizierte soziale und ökologische alternativen gibt 
(s. Seite 10-25). Unterbreiten Sie ihren Vorschlag den 
einkäuferinnen in ihrer Gemeinde/ einrichtung. Sie 
können die vorliegenden leitfaden zur Unterstützung 
nutzen oder auf weitere Materialien zum thema 
zurückgreifen (s. Materialliste Seite 34).

schritt 4: systematik etablieren 

Sie möchten dazu beitragen, den gesamten einkauf 
ihrer Gemeinde systematisch nach sozialen und 
ökologischen Kriterien auszurichten? Die ökume-

nische initiative „Zukunft einkaufen“ hat eine 
umfangreiche Checkliste erstellt, die ihnen dabei 

hilft, ihren einkauf systematisch umzustellen (s. 
linkliste Seite 34).

tipp: Da fair gehandelte oder ökologisch unbeden-
kliche Waren oft etwas teurer sind, hilft es bei der 
Überzeugungsarbeit, einsparpotenziale im Gemein-
dehaushalt zu benennen

schritt 5: Lieferantinnen befragen

Bleiben Sie dran: Für viele der in dieser Broschüre 
genannten Bereiche gibt es bereits gute Beispiele sow-
ie ökologische und/oder soziale Kriterien. in anderen 
Bereichen ist noch jede Menge Vorreiter-arbeit auf 
kirchlicher ebene zu leisten. Sprechen Sie produzent-
innen, Händlerinnen und lieferantinnen, mit denen 
Sie zusammenarbeiten, gezielt auf ihren Wunsch 
und Bedarf nach öko-sozialen Kirchen-produkten 
an. Suchen Sie einfach das Gespräch, oftmals sind 
die Reaktionen sehr positiv. Um gut vorbereitet in 
ein solches Gespräch zu gehen, nutzen Sie am besten 
einen Gesprächsleitfaden (www.ci-romero.de/ 
glaubhaftfair_aktiv_werden).

Nutzen Sie auch die Kundinnenkarte, mit der Sie aktiv 
faire arbeitsbedingungen in der produktion einfordern 
(s. letzte Seite.). Denn die erfahrung hat gezeigt: 
Wenn wir als Kundinnen aktiv öko-soziale Herstel-
lungsprozesse einfordern, erreichen wir tatsächlich 
in vielen Fällen entscheidende und nachhaltige 
Veränderungen. 

schritt 6: gremien gewinnen

als einzelkämpferin hat man es oft nicht leicht und 
so ist Unterstützung hilfreich, um auch langfristige 
Strukturen zu entwickeln, die von allen mitgetragen 
werden. in einem ersten Schritt können Sie die Gre-
mien ihrer Gemeinde/pfarrei über die Notwendigkeit 
von ökosozialem einkauf und über Handlungsmögli-
chkeiten informieren. Dabei kann ihnen z.B. dieser 
leitfaden behilflich sein. Suchen Sie auch Unterstüt-
zung bei ihren landeskirchen oder Diözesen.

schritt 7: Beschaffungsordnung aufstellen

Wenn Sie dann noch höher hinaus wollen, können 
Sie in ihrer Gemeinde eine Beschaffungsordnung 
entwerfen, die künftige einkäufe klar regelt. Nutzen 
Sie die Muster-Beschaffungsordnung von „Zukunft 
einkaufen“ als orientierungshilfe.
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tue gutes  
und rede darüber
 
Machen Sie ihre erfolge und erfahrungen publik 
und informieren Sie andere Gemeindemitglieder 
und Nachbargemeinden über ihre aktivitäten. 
Schreiben Sie z.B. einen artikel für den pfarrbrief 
oder für die Gemeindezeitung. Handeln Sie fair 
und kreativ: Bieten Sie nach dem Gottesdienst 
an einem Stand faire, ökologische oder regional 
hergestellte produkte an. oder verbinden Sie den 
Gottesdienst mit einem öko-sozialen Frühstück. 
auf diese Weise informieren Sie die Gemeindemit-
glieder über ihre anliegen und die Bedeutung von 
sozial-ökologischen Kriterien beim einkauf. Dazu 
kann z.B. eine poster-ausstellung der CiR über die 
Hintergründe der globalen arbeits bedingungen 
informieren. Und auch über ihre Gemeinde hinaus 
sollte ihr engagement zum Nachmachen moti-
vieren: lassen Sie uns teilhaben an ihren aktio-
nen zum öko-sozialen einkauf und senden Sie uns 
Bilder, Berichte und ergebnisse. Wir freuen uns 
schon darauf, ihre aktivitäten auf unserer Web-
seite veröffentlichen zu dürfen: 

www.ci-romero.de/glaubhaftfair_gute_beispiele 

Predigen sie 
„nachhaltig“
 
An vielen Stellen in der Bibel ist 
der Bezug zur Nachhaltigkeit 
(Gerechtigkeit, Frieden und 
Bewahrung der Schöpfung) zu 
finden. Die Webseite „Nach-
haltig predigen“ bietet auf 
ökumenischer Grundlage An-
regungen und Impulse, um die 
Bibeltexte eines Gottesdiens-
tes in den globalen Zusam-
menhang nachhaltigen Lebens 
und Handelns einzuordnen. 
Informieren Sie sich darüber 
unter:

 www.nachhaltig-predigen.de

Allgemeine  
Anregungen  
für den  
öko-sozialen 
einkauf

Regional, saisonal, ökologisch und fair: Dies sind Anhaltspunkte, nach denen Sie sich 
insbesondere beim Einkauf von Nahrungs- und Genussmitteln sowie Blumenschmuck 
richten können. Und auch bei anderen Produkten gibt es Möglichkeiten, auf gerechte 
Arbeitsbedingungen und ökologische Produktion hinzuwirken. Vor jedem Einkauf sollten 
Sie sich jedoch die Frage stellen, ob Sie die Produkte wirklich benötigen, ob sie eventuell 
ausgeliehen oder ob sie gebraucht beschafft werden können. Langlebigkeit und Repara-
turfähigkeit der Produkte sind weitere Kriterien, auf die Sie beim Einkauf achten sollten. 
Darüber hinaus gilt: Optimieren Sie die Ressource und ihren Einsatz. Wenn Sie genau 
darauf achten, wie viel wirklich von einem entsprechenden Produkt gebraucht wird, ist 
weniger oft mehr.
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Pfarrer Andreas Dohrn hat mit zwei Leipziger Kir-
chengemeinden im Mai 2015 das Siegel „Zukunft 
einkaufen“ erhalten. Damit haben diese ein öko-

faires Beschaffungsmanagement eingeführt und erhö-
hen nach und nach den Anteil öko-fairer Produkte bzw. 
nach solchen Kriterien vergebene Dienstleistungen in der 
alltäglichen Gemeindearbeit. Aus Platzgründen lesen Sie 
hier ein gekürztes Interview, das komplette Gespräch fin-
den Sie unter www.ci-romero.de/glaubhaftfair. 

Das Interview führte Canan Barski (CIR).

Bevor wir direkt einsteigen, stelle deine gemeinden 
doch kurz vor.
Wir sind eine Großstadtgemeinde im Süden von leipzig. 
Zu uns gehören 2500 Gemeindeglieder. Wir haben zum 
einen ein klassisches Set an angeboten wie Gottesdienste, 
Gemeindekreise, gemeinsame Wochenendfahrten, Kultur-
veranstaltungen. Zum anderen haben wir zwei sehr aktu-
elle Schwerpunkte: wir sind sehr aktiv in Bezug auf öko- 
faire Beschaffung und arbeiten zum thema Flüchtlings-
hilfe 1.

seit wann seid ihr in dem Bereich „öko-faire Beschaf-
fung“ tätig? 
Seit dem Jahr 2008 gibt es in beiden Gemeinden einen ar-
beitskreis für Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit. es hat ver-
schiedene einzelne initiativen und projekte gegeben, zum 
Beispiel eine Kaffeeverkostung, oder ein öko-fair ausge-
richtetes Gemeindefest.

Wie sind diese Aktivitäten angekommen?
Sehr unterschiedlich. Zur Kaffeeverkostung kamen zum 
Beispiel 250 leute, ein super erfolg, ein richtiger Hype. 

Welche schwierigkeiten gab es dann?
Wenn man versucht, den erfolg eines einzelnen tages oder 
eines projektes tatsächlich bei der Beschaffung der Kir-
chengemeinde zu verankern, stößt man an Grenzen.
andere Schwierigkeiten lassen sich elegant lösen: Wenn 
man zum Beispiel Fleisch für das Gemeindefest öko-fair 
beschafft, ist es zwei bis dreifach teurer, ob man will oder 
nicht. Spätestens dann kann man das Finanzproblem nicht 
mehr einfach herausfiltern. Man muss vorher eine theolo-
gische entscheidung treffen: man möchte nicht, dass tiere 
auf eine unschöpfungsmäßige art weiden, gefüttert etc. 
werden. Dann stellt sich die Frage nach den Mehrkosten 

1 Die leipziger Gemeinden haben ein bundesweit beachtetes portal für Flüchtlings-
wohnungen aufgebaut. Mehr dazu unter www.fluechtlingswohnungen.org

nicht mehr. Dann kann man sich noch überlegen, ob man 
eine Spendenbüchse hinstellt, weil der aufwand an dieser 
Stelle größer war.

Was war der Anstoß für die jüngsten erfolge eurer Ar-
beit?
es gab die Besetzung einer Fachstelle auf dem Gebiet Kir-
chengemeinden als lernorte für Gerechtigkeit. Die war al-
lerdings nicht in unserer trägerschaft. Die Stelleninhaberin 
habe ich für unseren Kirchenvorstand gewinnen können 
und damit hatten wir eine Kompetenz dort. es war wahr-
scheinlich sehr wichtig, dass wir auf die ebene des Kirchen-
vorstandes gegangen sind und dass wir uns komplett und 
klar einer Systematik, nämlich der von „Zukunft einkau-
fen“ 2, verschrieben haben. Wir waren unheimlich begeis-
tert, dass wir die erste Kirchgemeinde Deutschlands wa-
ren, die das Zertifikat von „Zukunft einkaufen“ bekommen 
hat. Das war natürlich auch ein ansporn.

ist das also euer Leitfaden an dem ihr euch orientiert?
Ja. eigentlich hat man bei öko-fairer Beschaffung drei Mög-
lichkeiten: 
Möglichkeit 1: man macht es sehr spezifisch zu bestimm-
ten produkten oder Bereichen, also zum Beispiel papier 
oder energie etc. 
Möglichkeit 2: Man schließt sich dem zertifizierungsorien-
tierten System Grüner Hahn 3 an. Das ist sehr spannend, 
wenn man viele Gebäude hat, aber gleichzeitig auch etwas 
kompliziert. Wir haben Möglichkeit 3 genutzt: die syste-
matische Umstellung nach dem Modell von „Zukunft ein-
kaufen“.

Wo setzt man am besten an?
es ist eine Herausforderung, aber gleichzeitig auch sehr 
wichtig, dass dem Kirchenvorstand klar ist, dass öko-faire 
Beschaffung weder Gedöns ist, noch sozial, noch ökolo-
gisch, sondern ein theologisches thema. Das heißt, für 
eine Kirchengemeinde ist es eine zentrale theologische 
aufgabe, die etwas mit biblischen texten und Gerechtig-
keit und mit Schöpfungsverantwortung, mit Frieden und 
mit weiteren Dingen zu tun hat. 
Man braucht eine Fröhlichkeit in der Debatte mit dem 
Finanzausschuss. Damit nicht das totschlagargument 
kommt „das können wir uns nicht leisten“. Folgt man dem, 
wäre Sklaverei auch ein super Modell, weil man unheimlich 
viele personalkosten spart, aber da wird es ja auch nicht 
diskutiert. 

2 Mehr unter: www.zukunft-einkaufen.de
3 Mehr infos zum thema „Grüner Hahn“: www.kirchliches-umweltmanagement.de

3.2 zum nAcHmAcHen 
 Schöpfungsgerechter einkauf in den  
 leipziger Gemeinden St. petri und Bethlehem
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Wenn man es gescheit machen will, braucht man hinten 
raus ein Gesamtsystem. allein schon um sich zu überlegen, 
wie man vorgeht. Man braucht eine Bestandsaufnahme. 
Wir haben zum einen mit der großen Bestandsaufnahme 
von „Zukunft einkaufen“ erfahrungen gemacht und wir 
haben mit einer katholischen partnergemeinde um die ecke 
einen zweiseitigen Quick Check entwickelt. Da kann man 
einfach anfangen. Und das ist sehr wichtig.

Welche tipps gibst du interessierten gemeinden? 
Tipp 1: einfach machen! Man muss anfangen und umset-
zen, man muss die Umsetzungen dokumentieren und so 
zeigen, dass sie Wirkung haben. Der Klassiker ist entweder 
mit papier oder lebensmitteln anzufangen, das geht im-
mer!
Tipp 2: es ist sehr wichtig, dass man eine kleine arbeits-
gruppe hat. Wir treffen uns alle 6-8 Wochen und dokumen-
tieren unsere ergebnisse auf der internetseite der Kirchen-
gemeinde, damit das auch transparent ist, und sich jemand 
melden kann, der sich mit einem bestimmten produkt aus-
kennt. ich glaube auch, dass die feste Rubrik „Öko-fair“ im 
Gemeindebrief sehr wichtig ist. So wird zentral wahrge-
nommen, dass es um Systematik geht und nicht um eine 
schicke Welle, die dann wieder weg ist.
Tipp 3: am besten hat man einen Beschluss vom Kirchen-
vorstand zu konkreten Bereichen. Man legt eine Messlatte 
an öko-fairer Qualität an und überprüft diese mit einem 
bestimmten Zertifikat, oder einem bestimmten Beschaf-
fungsweg. Wir haben eine Beschaffungsliste von 15 Seiten 
angelegt. Ganz vorne steht, was zu beschaffen ist, in wel-
chem Rhythmus und wer dafür verantwortlich ist, damit 
man das schneller überblickt.4

4 Öko-fairer einkaufskorb auf www.peterskirche-leipzig.de

Tipp 4: Schauen, was die Nachbargemeinden machen, was 
die Sozialstation macht oder der kirchliche Kindergarten. 
irgendwo finden sich ein paar, die interessiert sind, und 
wenn man sich dann zusammentut, stärkt das den motori-
schen Charakter. Man tauscht sich aus, wir haben jetzt das 
und das ausprobiert, das ist gut gelungen und so weiter.

zum Abschluss ein Blick in die zukunft: Welches sind die 
nächsten schritte?
Wir haben vor, mit einem Bioladenbesitzer in leipzig und 
15 Kirchengemeinden so eine art Grundliste von produk-
ten, die wir sehr regelmäßig brauchen, anzulegen,  und 
diese gemeinsam mit ihm zu beschaffen. Das Grundmodell 
wollen wir auf möglichst viele Kirchengemeinden in und 
über leipzig hinaus auszuweiten. 
Das Beschaffungspotential ist ja da. Wir sind gespannt, 
welche träger interesse haben, welche Schnittmengen der 
produkte es gibt, wie weit es möglich ist, ein faires Kirchen-
amazon oder Kirchen-ebay aufzubauen. Man bestellt 
dann zusammen und klickt und auf einmal werden aus 5 
packungen Recyclingpapier, die sicherlich jeder braucht, 
325 pakete. ich vermute, dass wir im Kirchenbereich sehr 
dezentral und ausdifferenziert beschaffen und bisher das 
Beschaffungspotential noch nicht ausgeschöpft haben. 
lasst uns diesen Schatz gemeinsam heben. 

Vielen dank für das interview.

Kaffeefairkostung in der Kirche. Foto: leipziger Gemeinden St. petri und Bethlehem
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3.3 cHecKListe 
 Wie öko-sozial ist der einkauf ihrer  
 Gemeinde/einrichtung bereits? 
machen sie einen ersten fairnesscheck in ihrer gemeinde und/oder ihrer einrichtung. die checkliste dient zur Ana-
lyse der öko-sozial fairen Aktivitäten, die sie bereits in ihrer gemeinde/einrichtung umsetzen. oft wird bereits mehr 
getan, als sie denken! entdecken sie dabei auch weitere Verbesserungspotenziale, setzen sie neue schwerpunkte in 
ihrer öko-sozial fairen Arbeit oder bauen sie bereits bestehende aus! nicht alles ist immer leicht und sofort umsetzbar, 
fangen sie deshalb klein und mit einfachen maßnahmen an – die umstellung des einkaufs ist ein kontinuierlicher Pro-
zess. nicht alle fragen treffen auf jede gemeinde/einrichtung zu, wählen sie diese deshalb passend zu ihren Bedürf-
nissen aus. Die folgende Checkliste können Sie kopieren und ausfüllen. Sie finden die Checkliste auch online unter 
www.ci-romero.de/glaubhaftfair_aktiv_werden  

1 name der gemeinde/ einrichtung

 
2 Allgemeine fragen zum einkauf in der gemeinde/ einrichtung

2.1  Wie ist der einkauf in ihrer 
Gemeinde/einrichtung or-
ganisiert?

Die Vergabe ist ...              zentral            dezentral           gemischt           organisiert.

 andere organisationsform, nämlich:  

2.2  Wie hoch ist ihr einkaufsvolu-
men ungefähr im Jahr   euro

 
3 maßnahmen und Beschlüsse 

3.1  Gibt es in ihrer Gemeinde/
einrichtung schon Grup-
pen/personen, die sich mit 
den themen öko-sozialer 
einkauf, Umweltschutz oder 
Fairer Handel beschäftigen?

 Ja Wenn ja, in welchen Bereichen:

3.2  Gibt es in ihrer Gemeinde/
einrichtung einen leitfaden/
Vorgaben zu öko-sozialen 
Kriterien beim einkauf?

 Ja Wenn ja, welche:

3.3  Gibt es in ihrer Gemeinde/
einrichtung einen Beschluss 
zum öko-sozialen einkauf/
Wirtschaften?

 Ja Wenn ja, 

Wer hat diesen Beschluss getroffen?

Für wen gilt dieser Beschluss?

Welche Maßnahmen/Kriterien umfasst dieser Beschluss?

Wie werden Mitarbeiterinnen über diese Kriterien informiert? 

inwiefern wird die einhaltung der Kriterien überprüft?
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4 der einkauf unserer Produkte

4.1  Kaffee, tee, orangensaft und 
andere lebensmittel  Kaufen wir zertifiziert und ökologisch ein.        Kaufen wir zertifiziert und fair ein. 

4.2  Blumen(schmuck)
 Kaufen wir regional ein.        Kaufen wir öko-sozial und zertifiziert ein. 

 Bauen wir selbst an/durch Spenden aus heimischen Gärten.

4.3  Weihrauch und Myrrhe 
 Kaufen wir im Weltladen ein.        Kaufen wir aus fairem Handel ein. 

4.4  papier und Druckerzeugnisse
Unsere Büro-papiere ...           sind 100% Recyclingpapier.            tragen den Blauen engel. 

 Wir haben unseren Verbrauch reduziert .

Unsere Druckerzeugnisse ...             werden auf Recyclingpapier gedruckt.         sind klima-
neutral und/oder mit umweltverträglichen Farben gedruckt und entsprechend zertifiziert. 

4.5  Wein, traubensaft und  
oblaten Kaufen wir ...      regional         zertifiziert und ökologisch        zertifiziert und fair ein. 

4.6  Kerzen
 Kaufen wir ohne palmöl.

    Kaufen wir mit palmöl aus zertifizierter produktion . 

    Kaufen wir aus Bienenwachs/Biomasse. 

4.7  textilien wie arbeitskleidung, 
paramente und Gewänder  Kaufen wir mit sozialen und/oder ökologischen Gütesiegel(n).  

 Neue Gewänder/paramente lassen wir aus zertifizierten Stoffen nähen.

 Herstellerinnen bitten wir um Beachtung öko-fairer Standards. 

4.8  Holz
 Kaufen wir ausschließlich aus nachhaltig bewirtschafteten Wäldern und entsprechend 

zertifiziert.

4.9  Natursteine und Naturstein-
produkte  Kaufen wir aus regionalen Steinbrüchen.             Kaufen wir nur zertifiziert. 

4.10  informations- und  
Kommunikationstechnologie  Wir kaufen gebrauchte Geräte.  

 Wir achten beim Kauf auf die energiesparsamkeit und lange lebensdauer der Geräte .

 Wir fordern die einhaltung sozialer und  ökologischer Kriterien von unseren anbieterinnen 
ein. 

4.11  Spielwaren
 Wir nutzen die Firmenübersicht von „fair spielt“ zum iCti CaRe-prozess 

4.12  Beleuchtung
 Wir haben unseren Verbrauch reduziert.             Wir nutzen leD und energiesparlampen. 

 Wir beziehen echten Ökostrom.

4.13  Mobilität
 Unser ÖpNV plan hängt in unseren einrichtungen.   

 Wir haben Fahrgemeinschaften organisiert.

5 Weitere maßnahmen

5.1  lieferanten und einzelhandel
 Wir suchen das Gespräch, damit öko-faire Waren ins Sortiment aufgenommen werden. 

5.2  Öffentlichkeitsarbeit
 Wir bewerben unser öko-soziales Gotteshaus/unsere öko-soziale Gemeinde/einrichtung.

 Wir organisieren nach dem Gottesdienst einen Stand mit fair gehandelten Waren.

 Wir laden zu öko-sozialen Frühstücken ein.

 Wir informieren unsere Gemeindemitglieder über problematiken in der konventionellen 
produktion von Konsumgütern und mögliche alternativen.
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materialien zum thema
Aktionszeitung: „Wie fair kauft meine Kirche?“  
(neuauflage 2015)

Die aktionszeitung gibt tipps und anregungen, wie Sie sich in 
Kirchengemeinde/ einrichtung für eine öko-soziale Beschaffung 
und Übernahme von Verantwortung einsetzen können.

infoblatt: „das öko-faire gotteshaus“ (2015)

Was steckt im Brot für unser abendmahl? Woher kommen die 
Stoffe für unsere paramente? Gibt es fair abgebaute Naturstei-
ne? Diese und viele weitere Fragen stellen wir uns häufig, wenn 
wir über den einkauf für unsere Gottesdienste und Gemeindear-
beit nachdenken. Mit unserem infoblatt und unserem (online-)
leitfaden für einen öko-fairen einkauf wollen wir ihnen orien-
tierung geben und ihre Kreativität anregen.

Werkmappe: „Kaufwahn oder Konsumieren mit sinn?“ 
(2014)

Beispiele aus unserem Konsumalltag, wie orangensaft, Handys 
und Kleidung, machen die abhängigkeiten und Zusammenhän-
ge zwischen Konsum und produktion in der globalisierten Welt 
deutlich. Mit dieser Broschüre bieten wir Hintergrundinfos zu 
den arbeitsbedingungen bei der produktion unserer Konsum-
güter sowie viele praktische aktionsvorschläge und didaktische 
anregungen.

Aktionspostkarte „gaben & Begabungen teilen“ (2015)

Upcyceln, Recyceln, teilen und tauschen von Gaben und Be-
gabungen – manchmal können wir unsere Nachbarinnen mit 
ihren talenten und ihrer ausstattung gut gebrauchen – und 
manchmal sie uns. auf dieser postkarte kreuzen Sie an, ob Sie 
nähen oder stricken, eine Nähmaschine oder Stoffreste haben, 
ob Sie lebensmittel retten, Backzutaten verleihen etc. teilen Sie 
so mit ihren Nachbarn, Freundinnen, Gemeindemitgliedern …

infopaket „ethischer Konsum“

aktuelle informationen, wie aktionszeitungen, Brennpunkte, 
Flyer, postkarten und adbusts/ persiflagen zum thema „ethi-
scher Konsum“.

Broschüre: „Wearfair: ein Wegweiser durch den Labeld-
schungel bei textilien“ (2013)

Zahlreiche Siegel und Standards sind mit dem zunehmenden 
trend des ethischen Konsums ins leben gerufen worden - aber 
was verbirgt sich hinter den bunten logos und wohlklingen-
den Standards? Diese Broschüre gibt einen Überblick darüber, 
wofür die gängigen Siegel, Standards und initiativen eigentlich 
stehen. So erhalten Sie beim nächsten einkauf einen besseren 
einblick in die wirkliche Bedeutung der zahlreichen anhängsel 
am Kleidungsstück.

Plakatserie „Arbeitsrechte“

Die siebenteilige plakatserie widmet sich den themen ausbeu-
tung, Hungerlöhne, Unternehmensverantwortung, Strategi-
scher Konsum, in aktion und lebendige Solidarität. Sie beleuch-
tet wichtige aspekte zwischen der Kleidungsproduktion in der 
Fabrik, dem anbau von orangen und deren Verarbeitung zu 
Saft sowie dem ethischen Konsum im Geschäft. in Gemeinde- 
und tagungshäusern, Kirchen und bei infoveranstaltungen kann 
somit aktiv auf globale Verantwortung und ethischen Konsum 
aufmerksam gemacht werden.

die links aufgelisteten materialien 
können sie mittels nebenstehen-
dem BesteLLscHein beziehen.

Weitere Infos der CIR zum Kirchlichen Einkauf:

www.ci-romero.de/glaubhaftfair 

Weitere Materialien der CIR finden Sie unter:

www.ci-romero.de/bestellen  

Einkaufsgemeinschaften und Rahmenverträge:

Die Wirtschaftsgesellschaft der Kirchen in 
Deutschland bietet Rahmenverträge für unter-
schiedliche produktgruppen an. in den Rahmen-
verträgen werden Rabatte z.B. für kirchliche 
einrichtungen vereinbart: 

www.wgkd.de

Für die Jugendarbeit:

i shop Fair: Das Netzwerk für ethischen Konsum 
bietet aktivistinnen aktionsmöglichkeiten an, 
stellt informationen über die produktion und die 
Situation der arbeiterinnen in den ländern des 
Südens zur Verfügung:

www.ishopfair.net

Weitere Infos zu nachhaltigem Wirtschaften in 
Kirchen: 

www.kirche-nachhaltig.de

www.zukunft-einkaufen.de

www.zu-wi.de 

Weisen Sie bei ihrem nächsten einkauf für ihre Kir-
chengemeinde darauf hin, dass Sie produkte aus 
sozial verantwortlicher produktion einkaufen wol-
len. Sprechen Sie sich aktiv dafür aus, dass mehr 
fair gehandelte produkte in das Sortiment aufge-
nommen werden. 

AKtiV Werden
fordern sie eine sozial  
verantwortliche Produktion!

Bitte kopieren oder 
schneiden sie die Post-
karte aus und geben sie 
sie im zuge ihres ein-
kaufs für die gemeinde 
ab (z.B. an der Kasse)
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Die Veröffentlichung wurde mit finanzieller Unterstützung der 
europäischen Union ermöglicht. Für den inhalt dieser Veröf-
fentlichung ist allein die Christliche initiative Romero verant-
wortlich; der inhalt kann in keiner Weise als Standpunkt der 
europäischen Union angesehen werden.

Für den inhalt dieser publikation ist allein die Christliche  
initiative Romero verantwortlich; die hier dargestellten posi-
tionen geben nicht den Standpunkt von engagement Global 
GmbH und dem Bundesministerium für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und entwicklung wieder.

Gefördert von eNGaGeMeNt GloBal im auftrag des:



Die Christliche Initiative Romero (CIR) setzt sich seit 1981 
für Arbeits- und Menschenrechte in Ländern Mittelame-
rikas ein. Schwerpunkt ihrer Arbeit ist die Unterstützung 
von Basisbewegungen und Organisationen in Nicaragua, 
El Salvador, Guatemala und Honduras sowie die Kampa-
gnen- und Bildungsarbeit in Deutschland. Ziel ist, eine 
Brücke zwischen Ländern des Südens und Deutschland zu 
schlagen. Im Sinne ihres Namensgebers, des 1980 ermor-
deten salvadorianischen Erzbischofs Oscar Romero, setzt 
sich die Christliche Initiative Romero gegen Ungerechtig-
keitsverhältnisse ein und ergreift Partei für die Armen. 

Mit ihrer Bildungs- und Kampagnenarbeit informiert die 
CIR über prekäre Arbeitsverhältnisse, konkrete Arbeits-
rechtsverletzungen und Ausbeutung, lanciert Protestak-
tionen und zeigt alternative Konsummöglichkeiten auf, 
um ein größeres Bewusstsein in unserer Gesellschaft zu 
schaffen. Mit der Kampagne „glaubhaft fair“ setzt sich 
die CIR für einen öko-sozialen Einkauf in den Kirchen und 
ihren Einrichtungen ein.

Informationen zu unserer Arbeit: 
Christliche Initiative Romero
Breul 23, 48143 Münster
Telefon 0251 / 8 95 03 | Fax 0251 / 8 25 41
E-Mail: cir@ci-romero.de | www.ci-romero.de

Bestellschein 
für Info- 
materialien

KundInnenkarte

Name der Kundin/des Kunden


